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Syofyes ßicö
deb möchte, raie bie Sonne, Strahlen traaen.
Sin aoibneê Sachen auf betn Seitren SDtunbe,

Uttb roie im Often um bie fKoraenftunbe
Bte roten Sahnen meiner Siebe fchlaaen.

9ch möiSte roie im leidjten ©onnenrunbe
Ben lebenSfchroeren 2öea aen SRittaa roaaen,

Boch roie ein Sinb in Sellen Sinbertaaen
SDÎit SonnenreinSeit in aeroeiStem fBunbe.

SiS möchte oon bem Bau bcê SttSerê trinïen,
Ba6 fitS mein Seib mit dintmetöalana oerfläre;
Sann, roie bie Slbenbfontte leuiStenb finfen.
Sattafam entführt in eine SoSe ©ohäre.
Sab noch mein Sob im lebten Stuaenblinten
©itt Heimataritfeen fiir bie anbern roäre.

SRaraarete SBinbhorft.

ßausfrauentugenben
Sas Haus ift bie ©runblage aller fittlißen

ßebensorbnung, bas Dtüdgrat im Organismus
ber erroeiterten menfßlißen ©emeinfßaft, ber
©dpfeilet bes fojiaten feiles. 5>ier roerben bte
Sugenben geboren unb gepflegt, bte ben binben*
ben Kitt ber menfßlißen ©efeltfßaft bitben. DJtit
ber gamitie bläßt ober franît baßer bas Bolfs*
leben, gür ben Beftanb urib ben gebeißlißen
Fortgang bes Kaufes haften sroar alle feine ©lie*
ber, aber bie erfte unb roißtigfte Stufgabe fällt
ber Hausfrau su. 2tus biefem ©runbe îann nißt
genug gefßehen für bie ßäusliße 2tusbitbung bes

meiblißen ©efßlecßts, sumal in neuerer $eit,
mo bie Aufgaben immer saßtreißer unb um*
ftänbtißer roerben. ßeil bem Haufe, bem eine
grau oorfteßt, bie neben I>äustict)er Büßtigfeit
eine Summe oon gäßigfeiten unb Sugenben ißr
eigen nennt. 2tis folcße ftetten mir in bie erfte
ßinie bie Dtrbeitfamfeit, bie Sparfamfeit, bie
Drbnungsliebe unb bie Beinlißfeit. Ber gleiß
bringt Segen, bringt bie gamitie fitttiß unb ma*
teriett oormärts unb baut bas ©lücf im Haufe
auf. Sas Strbeitsgebiet ber grau fpringt 3toar
nidjt fo in bie Stugen toie basjenige bes STOannes,

ift aber bennoef) ein grofees unb banfbares. 3b^
gleiff ift ber gamitie gemibmet, fie oerbreitet
buret) benfelben Rehagen unb grieben, mät)renb
als glud) iljrer Srägtjeit unb 3tad)Iäfiigfeit bie
SSerlotterung, ber ltnfriebe unb Schlimmeres in
bas ^aus einsietjen. Sarum fei bie ^ausfrau
emfig unb tätig auet) bei ber ©rfüUung ihrer oft
einförmigen fpflidjten.

Sie Sparfamfeit ift eine roertoolte Sugenb.
Sie hält bie üötitte smifchen ber 9Serf<htoenbungs=

fucht urtb bem ©eise. Sie Sparfamfeit seigt fid)
in ber Sorge um bie ©rhattung unb SÖtehrung
bes fBefifees unb in bem fBeftreben, mit fteinem
Stufmanb großen Stufeen unb 23ef>aglid)feit su
fdjaffen, ohne bas ©teichgeroid)t 3toif<hen ©in=
nahmen unb Ausgaben 3u ftören. Sie oerftän=
bige Hausfrau toeife, bafe oiele fieine gaftoren
3ufammen sutefet boch eine Summe oon 58ebeu=

tung ausmachen, besijalb läfet fie nichts oerber*
ben, 3ieht alles, auch öas ^leinfte 3u Diäte, ohne
bie gamitie barben su laffen, benn ihre Spar=
famfeit ift eine fluge unb ebte 3ugteic±)-

Sie Hausfrau hatte auf Orbnung, benn biefe
ift eine £od)ter ber Sparfamfeit. Sie häusliche
Orbnung ift bie Sürgfchaft bes Rehagens unb
bes Segens im gamilienfreife. Sas fjaus foil
atfo eine fefte, für alte oorbitbliche Orbnung ba=
ben, bie burch örtlichen SSraucf) unb burd) bie
23erf)ältniffe ber gamitie bebingt finb. Siefe
Orbnung jolt fid) erftreden im .ffaufe auf bie
Sütahtseiten, auf bie 3eittid)e Sßerrichtung ber
ftausgefchäfte, auf bie Dtufbemahrung ber tEBäfch«,
Éteibung :c. Sie Orbnung [part Seit, Öirger
unb SSertegenheit; aber man übertreibe fie nidjt,
fonft toirb fie sur Sprannin ber fjausgenoffen.

Sie unertähtid)e ^Begleiterin ber Drbnungs=
liebe fei bie Dteintichfeit. tßerfchiebenartige 3n=
tereffen, mie bie ©efurtbheit, bie ©emütlichfeit,
bie Ofonomie unb bie Süttlichfeit erheben bie
Dteintichfeit sum ffauptgebote erfter Orbnung.
Sie DDtögticbfeit ihrer Surdjführung hängt toeni=
ger oon ben 33ermögensumftänben, als oielmehr
oom aOBillen unb bem Sinn bafür ab. Ser Sinn
für Dteintichfeit fann fid) in oerfdjiebenen Dtid)=

tungen offenbaren, fo am eigenen ßeibe, an ben
Kleibern, in ben Simmem burd) Dteinigen unb
ßüften, in ber Küche burd) Sauberhatten bes
©efchirrs ufto., ohne aber in ein Übermaß oon
Dîeintichfeitseifer su oerfallen, ber bas fjaus gum
fferb ber Unruhe machen fönnte.

leim bie Sorgen beiiden
Srübe, na|falte DBitterung, oerbroffen, pfticht=

gesmungen füllen fid) 3um Beginn bes Sages bie
2trbeitsftätten. Kaum bafe ein junger, bes über»
muts noch ootter DOtenfd), trofe fatter Dtäffe, feine
muntern ßieber burd) bie Straßen pfeift. f)in
unb mieber ein:

„©uten Sag, mie gehts?"
„Sd)led)t bei fotehem ©reuetroetter!, mißlich

im ©efdjäft unb Stimmung!, man ginge nicht
hinaus, menn man nicht müßte".

SOtan nimmts, mie's fommt", ftingt nod) recht
ermutigenb unter ben oieten Bermünfchungen,
mit benen ber Sag beginnt.

Stber alt' bas gegenfeitige Schimpfen unb
Seuf3en ift bod) ein 5Dtitfüt)ten, eine ©ntlaftung,
bie ber eine oom anbern freunbfchafttid) erheifdjt
unb entgegenbringt, ©eteilter S<hmer3 ift hat=
ber Schmers'. —

Unb brüber sieht ein ßüftdjen unb feßeint mie=
ber bie Sonne. —

DInbers, menn bie Sorgen brüden, menn f i e
meber Sonnempfinben, no^ ertöfenbes Dtaß auf*
fommen laffen, menn hoffnungstofe, trübe ©e=
banfen roie Döotfenfchatten fi<h jagen. DBenn
mir ftatt teitnehmenbem ©egengruß allein finb
mit Kummer unb ftummem Berbergen. ßange
feßon liegt ber befeßroerenbe Stein ber Sorge auf
bem SÖtenjchengemüt, beoor bie eitenbe, flüchtige
DJtitroelt feines Srudes Spur entbedt. ßange
feßon finb bie frifeßen Dtrbeitsfräfte aufge3eßrt,
eße mir feßen, baß nur ber noch bes Be*
brüdten ©lieber ftäßlt. DBoßl begegnet ber Be*
fümmerte manchem, ber in gleißen Schüben
fteßt, bod) läßt Keiner ben anbern in bie Seele
bliefen. Unb aßnt ber ©ine auch bie Bein bes
Dtäßften, unb seigt fein 3«tereffe oberftäßtiß
ober in plumper gorrn, fo erfährt er erft nie ben
roaßren ©runb ber Sorge. Oiefelbe 3unge, bie
oietteißt hungert, fprißt ein:

„Banfe, es geßt mir gut", unb oerfcßließt nod)
tiefer als suoor ißre Sorge. Sßmer ift ber Kampf
ums tägliche Brob — bod) unenbtiß oiet fßmerer
ift es,eine .ßersensquabeine Sorge, einen Kummer
Su tragen, ben mir burd) naßefteßenbe DJtenfcßen
erfahren müffen. ©eftörter griebe, oernißtete
Hoffnungen, serrüttete ©heoerhättniffe, ©roll unb
Haß an Stelle intimen ßufammenfeins, Der.
torene ßiebe, mißratene Kinber.

3Ber trägt biefe Sorgen auf bie Straße, mer
offenbart fie bem Dtäßften, ber fiß auß noß fo
freunbfßafttiß um unfer ©rgeßen intereffierte?
Bein, ba gibt es feine ©nttaftung, fein Bergeffen.
Unb ßätte man auß eine oertraute Seele, bei ber
man getegenttiß fein Her3 einmal ausfßütten
fann, biefen Sorgen entheben fönnen unfere
greunbe uns nißt; benn roer mifßt fiß mit ©r*
folg in 3erfaIIene Berßältmffe engern ^ufammen*
tebens? Sießt man ja boß eben burß bas ängft*
tiße Berbergen ber Bebrüdten, Unglüdlißen
eine Saßlage nie in flarem ßißt. Die raffinierte
Berftettungsfunft aber fteigert ben innern 3er=
fall unb ber Btenfßenfenner ift roeit baoon ent*
fernt, fiß oon äußerem Banb unb beroußtem,
bereßnetem Auftreten über bas, roas feine Bugen
eßen, ßinmegtäufßen su laffen. So leben Bau*
enbe in Bot ober alten ©lüdes bar, bas eine
ßeben, als ein ßeben, bas nißt lebensroert ift,
unb hoffen es hoffnungslos su ©nbe. 3a, menn
bie Sorgen brüden, unb mir uns naß ßinberung
feßnen, bann bürfen mir nißt beflommen, be*
gierig ben Dtnbtid guter Berßättniffe, in pßanta*
ftifßem Sißt gemaßte 3beate fußen, um uns su
entfßäbigen!

Benn fein Baßoßne Ungemaß! — Ber forgen*
gebrüdte ungtüdtiße DJtenfß fßaut in Biefen, bie
bem befcßauliß ßebenben oerfßtoffen finb. Sorge
maßt reif unb erfahren. Ber Kummerootte
fennt jene oerborgenen DBege sum bebrängten
©emüte. ©r fann mortlos rooßttuenbes DJtitleib
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Hohes Lied
Ich möchte, wie die Sonne, Strahlen tragen.
Ein goldnes Lachen auf dem heitren Munde,
Und wie im Osten um die Morgenstunde
Die roten Fahnen meiner Liebe schlagen.

Ich möchte wie im leichten Sonnenrunde
Den lebensschweren Weg gen Mittag wagen.
Doch wie ein Kind in bellen Kindertagen
Mit Sonnenreinheit in geweihtem Bunde.
Ich möchte von dem Tau des Äthers trinken.
Dab sich mein Leib mit Himmelsglanz verkläre:
Dann, wie die Abendsonne leuchtend sinken.

Langsam entführt in eine hohe Sphäre,
Dab noch mein Tod im lebten Augenblinken
Ein Heimatgrühen für die andern wäre.

Margarete Windborst.

Hausfrauentugenden
Das Haus ist die Grundlage aller sittlichen

Lebensordnung, das Rückgrat im Organismus
der erweiterten menschlichen Gemeinschaft, der
Eckpfeiler des sozialen Heiles. Hier werden die
Tugenden geboren und gepflegt, die den bindenden

Kitt der menschlichen Gesellschaft bilden. Mit
der Familie blüht oder krankt daher das Volksleben.

Für den Bestand und den gedeihlichen
Fortgang des Hauses haften zwar alle seine Glieder,

aber die erste und wichtigste Aufgabe fällt
der Hausfrau zu. Aus diesem Grunde kann nicht
genug geschehen für die häusliche Ausbildung des
weiblichen Geschlechts, zumal in neuerer Zeit,
wo die Aufgaben immer zahlreicher und
umständlicher werden. Heil dem Hause, dem eine
Frau vorsteht, die neben häuslicher Tüchtigkeit
eine Summe von Fähigkeiten und Tugenden ihr
eigen nennt. Als solche stellen wir in die erste
Linie die Arbeitsamkeit, die Sparsamkeit, die
Ordnungsliebe und die Reinlichkeit. Der Fleiß
bringt Segen, bringt die Familie sittlich und
materiell vorwärts und baut das Glück im Hause
auf. Das Arbeitsgebiet der Frau springt zwar
nicht so in die Augen wie dasjenige des Mannes,
ist aber dennoch ein großes und dankbares. Ihr
Fleiß ist der Familie gewidmet, sie verbreitet
durch denselben Behagen und Frieden, während
als Fluch ihrer Trägheit und Nachlässigkeit die
Verlotterung, der Unfriede und Schlimmeres in
das Haus einziehen. Darum sei die Hausfrau
emsig und tätig auch bei der Erfüllung ihrer oft
einförmigen Pflichten.

Die Sparsamkeit ist eine wertvolle Tugend.
Sie hält die Mitte zwischen der Verschwendungs¬

sucht und dem Geize. Die Sparsamkeit zeigt sich

in der Sorge um die Erhaltung und Mehrung
des Besitzes und in dem Bestreben, mit kleinem
Aufwand großen Nutzen und Behaglichkeit zu
schaffen, ohne das Gleichgewicht zwischen
Einnahmen und Ausgaben zu stören. Die verständige

Hausfrau weiß, daß viele kleine Faktoren
zusammen zuletzt doch eine Summe von Bedeutung

ausmachen, deshalb läßt sie nichts verderben,

zieht alles, auch das Kleinste zu Rate, ohne
die Familie darben zu lassen, denn ihre
Sparsamkeit ist eine kluge und edle zugleich.

Die Hausfrau halte auf Ordnung, denn diese
ist eine Tochter der Sparsamkeit. Die häusliche
Ordnung ist die Bürgschaft des Behagens und
des Segens im Familienkreise. Das Haus soll
also eine feste, für alle vorbildliche Ordnung
haben, die durch örtlichen Brauch und durch die
Verhältnisse der Familie bedingt sind. Diese
Ordnung soll sich erstrecken im Hause auf die
Mahlzeiten, auf die zeitliche Verrichtung der
Hausgeschäfte, auf die Aufbewahrung der Wäsche,
Kleidung :c. Die Ordnung spart Zeit, Ärger
und Verlegenheit: aber man übertreibe sie nicht,
sonst wird sie zur Tyrannin der Hausgenossen.

Die unerläßliche Begleiterin der Ordnungsliebe
sei die Reinlichkeit. Verschiedenartige

Interessen, wie die Gesundheit, die Gemütlichkeit,
die Ökonomie und die Ättlichkeit erheben die
Reinlichkeit zum Hauptgebote erster Ordnung.
Die Möglichkeit ihrer Durchführung hängt weniger

von den Vermögensumständen, als vielmehr
vom Willen und dem Sinn dafür ab. Der Sinn
für Reinlichkeit kann sich in verschiedenen
Richtungen offenbaren, so am eigenen Leibe, an den
Kleidern, in den Zimmern durch Reinigen und
Lüften, in der Küche durch Sauberhalten des
Geschirrs usw., ohne aber in ein Übermaß von
Reinlichkeitseifer zu verfallen, der das Haus zum
Herd der Unruhe machen könnte.

wenn die Sorgen drücken

Trübe, naßkalte Witterung, verdrossen,
pflichtgezwungen füllen sich zum Beginn des Tages die
Arbeitsstätten. Kaum daß ein junger, des Übermuts

noch voller Mensch, trotz kalter Nässe, seine
muntern Lieder durch die Straßen pfeift. Hin
und wieder ein:

„Guten Tag, wie gehts?"
„Schlecht bei solchem Greuelwetter!, mißlich

im Geschäft und Stimmung!, man ginge nicht
hinaus, wenn man nicht müßte".

Man nimmts, wie's kommt", klingt noch recht
ermutigend unter den vielen Verwünschungen,
mit denen der Tag beginnt.

Aber all' das gegenseitige Schimpfen und
Seufzen ist doch ein Mitfühlen, eine Entlastung,
die der eine vom andern freundschaftlich erheischt
und entgegenbringt. Geteilter Schmerz ist halber

Schmerz! —

Und drüber zieht ein Lüftchen und scheint wieder

die Sonne. —
Anders, wenn die Sorgen drücken, wenn f i e

weder Sonnempfinden, noch erlösendes Naß
aufkommen lassen, wenn hoffnungslose, trübe
Gedanken wie Wolkenschatten sich jagen. Wenn
wir statt teilnehmendem Gegengruß allein sind
mit Kummer und stummem Verbergen. Lange
schon liegt der beschwerende Stein der Sorge auf
dem Menjchengemüt, bevor die eilende, flüchtige
Mitwelt seines Druckes Spur entdeckt. Lange
schon sind die frischen Arbeitskräfte aufgezehrt,
ehe wir sehen, daß nur der Zwang noch des
Bedrückten Glieder stählt. Wohl begegnet der
Bekümmerte manchem, der in gleichen Schuhen
steht, doch läßt Keiner den andern in die Seele
blicken. Und ahnt der Eine auch die Pein des
Nächsten, und zeigt sein Interesse oberflächlich
oder in plumper Form, so erfährt er erst nie den
wahren Grund der Sorge. Dieselbe Zunge, die
vielleicht hungert, spricht ein:

„Danke, es geht mir gut", und verschließt noch
tiefer als zuvor ihre Sorge. Schwer ist der Kampf
ums tägliche Brod — doch unendlich viel schwerer
ist es,eine Herzensqual,eine Sorge, einen Kummer
zu tragen, den wir durch nahestehende Menschen
erfahren müssen. Gestörter Friede, vernichtete
Hoffnungen, zerrüttete Eheverhältnisse, Groll und
Haß an Stelle intimen Zusammenseins,
verlorene Liebe, mißratene Kinder.

Wer trägt diese Sorgen auf die Straße, wer
offenbart sie dem Nächsten, der sich auch noch so

freundschaftlich um unser Ergehen interessierte?
Nein, da gibt es keine Entlastung, kein Vergessen.
Und hätte man auch eine vertraute Seele, bei der
man gelegentlich sein Herz einmal ausschütten
kann, diesen Sorgen entheben können unsere
Freunde uns nicht: denn wer mischt sich mit
Erfolg in zerfallene Verhältnisse engern Zusammenlebens?

Sieht man ja doch eben durch das ängstliche

Verbergen der Bedrückten, Unglücklichen
eine Sachlage nie in klarem Licht. Die raffinierte
Verstellungskunst aber steigert den innern Zerfall

und der Menschenkenner ist weit davon
entfernt, sich von äußerem Tand und bewußtem,
berechnetem Austreten über das, was seine Augen
ehen, hinwegtäuschen zu lassen. So leben Tauende

in Not oder allen Glückes bar, das eine
Leben, als ein Leben, das nicht lebenswert ist,
und hoffen es hoffnungslos zu Ende. Ja, wenn
die Sorgen drücken, und wir uns nach Linderung
sehnen, dann dürfen wir nicht beklommen,
begierig den Anblick guter Verhältnisse, in phantastischem

Licht gemachte Ideale suchen, um uns zu
entschädigen!

Denn kein Dach ohne Ungemach! — Der
sorgengedrückte unglückliche Mensch schaut in Tiefen, die
dem beschaulich Lebenden verschlossen sind. Sorge
macht reif und erfahren. Der Kummervolle
kennt jene verborgenen Wege zum bedrängten
Gemüte. Er kann wortlos wohltuendes Mitleid
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jpenben, mo eines anbertt Sntereffe fd)mer3ltd>
mirft. 2Ber Kranfßeit tennt, mirb Kranfett
rooljltun tonnen. Der <5orgenbe(aftete fällt eben
fo fdjmer in bie SBagfdjale nufebringenben Se»
bens, mie oiele begüterte SJlüßiggänger. 2Bol)l
oerleben auef) biefe, ©tutrben oerfdjloffenen 3am»
mers, ber aber nur su oft fetbftoerfcfjulbet, nid)t
ben 3Beg su oerftänbnisooUem SDtitleib für ben
9tärf)ften finbet.

SBenn mir auef) glauben an unferm Kummer
3U ferner su tragen, fo betrachten mir anftatt 3u
oersagen, bie Saft bes Utadjbarn, bann feljen
mir uns meift bejcfyämt unb mir füllen uns er»

leichtert neben ber Bürbe, bie ber 3roeite 3U

fcßleppen bat. 5lm TOitleib ftäblt ficf> bie eigene
Kraft unb ber unentroegt Kämpfenbe treibt ben
3agenben 3u mutigerem Schaffen an.

Darum, roenn bie Sorgen brücfen, füllen mtr
uns niebt einsig geplagt, fonbern erfüllen im ®e»

ftreben, ein nüßlicßes ©lieb ber menfd)lid>en ©e=

fetlfchaft su fein, mutig unfre Pflicht. SUtit bem

SBunfcb, für fchmerer Setmgejudjte noch ein trö»

ftenbes ©ort unb eine ftüfeenbe ftartb übrig su
haben, gelangen mir su jener Steife, jener Kraft,
bie ber oerroeidjlichte, oermöbnte SDtenfch an uns
bemunbert, menn er felber oom Sdjicffal getrof»
fen, bem Drurf ber Sorgen erliegt. ©. ®.

Die Stellung dec Stau im îlltetfom
Die oielfach oerbreitete Slnficbt, baß man im

Altertum oom 3Jlenjcßenred>t unb ©benbürtigteit
ber ffrau nichts mußte, ift eben mieber burd)
fßapprusfunbe in (Elephantine mcberlegt morben.
Stacb einseinen Stellen mürbe an grauen in ber
jübifeben ÜJbilitärfolonie ©lepbantine ßanbbefiß
oon ber perfifeben Regierung sugemiefen, in gan3
ber gleichen ©eife, mie ben ©ännern, fo baß bie

unabhängige Stellung ber grau gan$ tlar oor
Slugen geführt ift. 3n biefem femitijdjen Stlter»

tum ift bie grau ooüftänbig gleichberechtigt mit
bem SDtanne. „Sie oerfügt über ihr ©igentum,
fei es liegenbes, fei es bemegtiebes, fie ift eine

felbftänbige fßerjon, fdjließt Verträge ab, er»

fcheint felbft oor ©eriebt unb bat auch im ®bere<ht
unb im ehelichen ©üterreeßt bie oollîommene
Stellung einer gejd)äftsfäl)igen fßerfon." 3a, in
ber Kultusfteuerlifte ber elepbantinifcben 3uben=
gemeinbe ift faft ein Drittel grauennamen unb

an ihrer Spitze ftebt fogar eine roeiblicbe Ißerfon.
3n einer Schenfungsurfunbe ber ©beleute S)ofe»

jab unb 3eboban an ihre Kinber führt bie grau
trojs ber 2lnmefenbeit bes SJtannes bas ©ort.
©ine ganse Steche oerfebiebenartiger Urîunben,
barunter eine, bie noch in ber urfprünglichen
©eife gefaltet, burd) Binbfaben unb Siegel oer»

fcbloffen unb mit äußerer 2luffchrift gefunben
mürbe, fpricht bafür, baß fid) bie SSeßanblung ber

grau in ben oberägqptijdjen 3uben!olonien oon
ber Stellung bes ©eibes bei ben alten ©riechen
unb Stömern ftarf abbebt. — Bei ben Babplo»
niern ift bies in nid)t minberer ©eife ber gall
gemefen unb oom britten 3abrtaufenb an bis su
bem ©nbe bes Slffprifdjen Steiches unb in bas
perfijdje 3eitalter hinein finb uns saßlloje Dofu»
mente erhalten, bie eine rechtlich oollftänbig eben»

bürtige Stellung ber grau am ©upbrat unb
Digris mit Sicherheit bartun.

=Spred)fqat^j

fragen
graee 171: gh möhte Erfahrene fräsen, ob

aus einem, etroa eine Biertelftunbe oom Haufe ent»

fernt aeleaenen ©emüfeplab eine Benbite au eraie»

len ift, roenn erftenS eine Blutter oon oier ïleinen
Kinbern (Y—3% gabren) &ie fämtlihe Brbeit be=

foraen mub? Die Blutter tut alle Brbeit felbft:
Safhen, ®Iätten, Kleibernäben, gliden, Buben uff.
Beim fhönen Setter lann ich bie Steinen mit in ben

©arten nehmen, roenn eS aber naß, feuht ober Ittbl
ift, ober einem ber Ktnber etwas feblt, fo beißt eê

babeim bleiben. £>ft paßt eê auh ber Bhitter nicht,
auf bem naffen ®runb berumauftiefeln unb herum»
aufauern. llnb boh ift baS Säten unb Berfeben,
SaS Unaeaieferoertilaen unb beral. aerobe bei naf»
fem Setter unb auf feuchtem ©ritnb am 3roedtnäbia=
ften. 9lith im Sommer, roenn aeroafeben ober an»
ftrenaenb aenäbt roerben mub, ïann eê Dage aeben,

an benen bie 3eit aum ®ieben ce. nicht aefunben
roerben ïann. DaS ^Pflanafelb aber leibet barunter;
eê oertroeïnet ober oerrouftet. Bïait tommt nicht
baau, aur richtigen Seit au ernten ttnb neu au be=

ftellen. ©s ïann ®emüfe oeralten unb bolaia roer»
ben, fo baß oon einer rihtiaen BuSnubuna beS So»
SenS ïeine Siebe fein ïann. Bder Dünaer, auch SaS
Dedmaterial mub aefauft roerben. gh bin fein
srobeS Sicht im ©hulrehnen, aber fo oiel ïann ich
boeb berechnen, bab nichts babei aufaeftedt roirb. ga,
roenn ber Bîann einen Deil ber ®artenarbeit über»
nehmen roürbe! ©r mub erft um 7 Uhr aur Brbeit
unb bat um 6 Uhr fchon geierabenb; aber bie Ber»
eine, bie ©ibunaen, bie übunaen unb Berfammlun»
aen — feinen BbenS bat er für bie ®artenarbeft
frei unb ben SJloraenfcbfaf roiH er nicht miffen. ©r
bat bas flflanalanb aemietet unb bie Srau follte es
mit ihrer Arbeit rentabel mähen, ©ie follte auch
noch aufoaffen, bab oon ben reifen ©adjen nihts ae=
ftoblen roirb. Sie fDleinuna oon ©rfabrenen unb
©infihtiaen fönnten mir oiel nüben unb aum fßor»
auê banft bafür eine Seferin.

graae 172: Sonnte mir eine roerte fDtitleferin
bie Slbreffe be§ SefhäfteS anaeben, in bem ber in
ber lebten Stummer beforochene Bruftbalter „8aba"
erhältlich ift? 3um SSorauë banït beftenê

eine Seferin.
Sraae 173: Saê labt fich aeaen brüebiae Släael

an ben hanben unb Süben tun? Sa8 Brechen ift
beêbalb fo unanaenebm, roeil ber Brüh oft fo tief
aebt, bab ber Staeel niht fo tief nahaefhnitten roer»
ben ïann. ©ê oerurfaht bieê ©hmeraen unb an ben
entftebenben ©den beê aebrohenen Slaaelê bleibt
man beim fcanbarbeiten bänaen unb bie an ben
gubnäaeln entftebenben fharfen ©teilen aerfhneibett
ben ©trumpf, gh roäre beralih froh für Slnaabe
eineê auten ®eaenmittelê unb banïe aum Borauê
beftenê bafür, eine neue Seferin.

grase 174: gft eê roirïlih fprahlih unrihtia,
alfo als ein gebler au tarieren, roenn ein Sinb ben
©Item fhreibt: Bon aanaer ©eele liebe ih @uh?
Die Sinber hatten in ber ©hule bie STttfaabe erbal»
ten, einen Brief an bie fernen ©Item au fhreiben,
unb nah biefem Brief rourben SHoten aemaht, bie
für bas 3euani8 mabaebenb roaren. Der SluSbrud
„oon aanaer ©eele" rourbe mit roter Dfnte als geh»
1er beaeihnet, roo fonft im aanaen Brief ïein folcher
hatte nahaeroiefen roerben fönnen. Der StuSbrud
„oon aanaer ©eele" rourbe oom Sebrer ïorriaiert mit
bem Sort „oon aanaem ^eraen". gebt möhte ih
boh aem oon literarifh ®ebilbeten hören, ob bas
niht bas ©leihe bebeutet, „oon aanaer ©eele" unb
„oon aanaem $eraen" unb ob eine geblernote roirï»
lih aerehtfertiat ift. Sollte bieS roirïlih ber gall
fein, fo hätte nah nfeinem Dafürbalten ber Sebrer
ber ©hülerin ben llnterfhieb aroifhen ben beiben
SluSbrudêroeifen Ilar leaen foHen. gh bitte nun,
bab bieS aus bem SeferfreiS unfereê Blattes ae»
fheben möhte. — ©olheS finb ia im ©runbe aenom«
men Kleiniafeiten, aber für eine überaus fleibiae,
aeroiffenbafte unb mit ©braefübl beaabte ©hülerin
ïann eine folhe oermeinte SIeiniaïeit oon aana
tiefareifenber Sirïuna fein. Um freunblihe Slnt»
roort bittet baber unb ift bafür aum Boraus oon
$eraen banïbar, eine ßeferin auf bem 8anb.

graae 175: gh lebe feit gabren in miblihen
©beoerbältniffen, bie ih aber oor gebermann aufs
©orafältiafte oerberae. Sluh ben tinbem — aht,
aebn unb aroölf gabre alt — ift mein Summer bis
iebt oerboraen aeblieben. 3lun mähte ein böfer
3ufaü meine auSroärts oerbeiratete ©hroefter mit
ben tatfählihen Berbältniffen oberflählih befannt
unb fie fam, um oon mir näheres au oernebmen, fo
bab ih aearounaen roar, ihr bie roabre ©ahlaae au
beïennen. 3lun mähte fie mir bittere Botroürfe,
bab ih fo lanae aefhroieaen unb felbft ben ©iaen»
ften aeaenüber bie alüdlihe grau aefpielt habe. Das
fei ein aana unroürbiaeS Dun oon mir, roomit ih
mih felber fhroer fhäbige unb roomit meine Sinöer
mih fpäter einmal aur Berantroortuna aieben lön»
nen unb bas mit Beht. „©ie mtfebe Rh ba natürlih
niht b a r e i n", erflärte fie, „benn bas fei ia meine
©ahe; aber befuhen roetbe fie mih nie mehr, benn
fie anerïenne meinen ÎRann niht mehr als ©hroa»
aer unb fie mübte ihm ihre SHeinuna offen ins ®e=
Rht faaen. Bon ihrem ©tanbpunït aus anaefeben,
mub ih ihrer SKeinuna boh auh ®erehtiaïeit roiber»
fahren laRen, trobbem aber ïann ih mih niht au
einem ©ntfhlub in ihrem ©inn aufraffen. Unb aroar
ift eS aerabe bie Bfliht aeaen bie Sin&er, bie mih
auf meinen bisberiaen ©runbfab roill beharren
laffen. gh meine, ih fei eS ben Sinbern fhulbia,
ihnen ben Bater fo lanae in ihren Sluaen ahtunaS»
roürbia 3U erhalten, bis fie im ©tanb finb, folhe
Dinae felber rihtia au beurteilen. Seib ih boh
auh niht, rote eine foätere 3eit, in bie fie hinein»
roahfen, auf biefem ïritifhen ©ebiet urteilen roirb.
Denn auh bie Beariffe oon ©itte unb ffloral finb
roanbelbar unb für mih ift eS fiher, bab freiere
Slnfhauunaen Blab areifen roerben. ©oll ih ba aus
bem ®efübl ber aeïrânïten Berfönlihfeit heraus

ben Sinbern ihre aanae guaenb oerberben unb tiS»
tieren, bab in fpäterer 3eit mein Slnbenïen ihnen
Bein oerurfaht? ©S lieat mir febr baran, auh bie
Bfeinuna Slnberer in biefer fhroieriaen Slnaeleaen»
beit au hören unb banïe aum Boraus für freunb»
lihe BieinuneSäuberunaen,

eine aüeaeit eifriae 8efertn.

grase 176: ®ibt es ein unfhäbliheS Blittef,
um oom Bauhen aelb Beworbene 3äbne roieber roeib
au befommen? gür freunblihe Slntroort banït
beftenS. 8efer in ©t. B.

grase 177: gh bitte rooblbenïenbe Sefer um au»
ten Bat in folaenber ©ahe: gh ftebe im Sllter oon
23 gabren, bin träftia unb aefunb. (gh ïann mih
roeniaftenS niht erinnern, ie ïranï aeroefen au fein),
gh habe auh ein heiteres ®emüt, bas fröblih unb
boffnuneSfiher in bie Seit fhaut. SUS Saifenfinb
habe ih fhon oon meinem oieraebnten gabr an ae»
bient unb habe mir burh arobe ©parfamïeit ctroaS
auf bie Seite aeleat. Bor niht aar lanaer 3eit
mähte mir ein iunaer Bïann, ber im &auS meiner
fcerrfhaft oiel au oerfebren hatte, einen ^eiratSan»
traa, ber mih eben fo febr ehrte, als erfreute, ©r
aab mir feine Berbältuiffe befannt Sie mih febr
befriebiaten. ©in Berroanbter, bet bem er als erfte
Kraft anaefteüt roar, Satte ihm oerfprohen, tbm
bas ©efhäft abautreten, roenn er ein braoeS unb
arbeitfameS SDläbhen Seirate, baS aeeianet unb roil»
lenS fei, im ®efhäfte tühtia mitaubelfen. gh aab
bem $>errn aur Slntroort, bab ih meiner î>errfhaft
Blitteiluna mähen unb mir feinen Slntraa überlesen
roerbe. Bleine grau faate, bab ih noh au iuna fei
aum heiraten überhaupt unb bab Re auerft bie nöti»
aen Bahforfhunaen aufteilen müffe, eS fei baS ihre
Bflidjt. SUS meine Slntroort etroaS lanae auf Rh
roarten lieb, fam ber Berroanbte beS iunaen BlanneS
felbft au meiner &errfhaft, um beRen Serbuna
Bahbrud au oerleiben. Da sab ihm meine grau
aur Bntroort, bab ih ein febr auteS unb treues
SDläShen fei, SaS roobl im ©tanbe roäre, eine tüh=
tiae Hausmutter unb ©efhäftsfrau au fein, baß aber
Berbältniffe oorlieaen, bie mir aebieten, lebia au
bleiben. Der Blann oerlanate aber BäbereS au
roiffen unb fhlieblih teilte ibm meine Herrin mit,
Sab in meiner gamilie bie Drunïfuht aeberrfht
habe. Blein Brinaipal befümmerte fih auh um bie
©ahe. ©r faate. Sab ibm baS aana neu fei. ©r
felber Sabe ia feiner 3eit, als ih oon ber Bftea=
fhaft oerforat roorben fei, mit bem Slmt oerban»
belt unb meine gamilie fei ihm als febr btao unb
ahtunaSroert beaeihnet roorben. ©hlieblih erflärte
bie grau, ihre Bahforfhunaen haben eraeben, bab
ein Bruber meines ®roboaterS beim Heimaana oon
einem Bîarït in ben Bah Befallen unb ertrunïen
fei unb baS müffe ber Blfobol oerfhulbet haben,
benn ber Sea fei bem Blann aut befannt aeroefen.
Die grau fteHte eS mir als ®eroiffenSpfticbt oor,
lebia au bleiben, um baS trauriae Übel niht unfhul»
biaen Kinbern au oererben. Der Herr baaeaen
faate, baS fei Unfinn. ©rftenS feien ba nur Ber«
mutunsen, benen man nah fo lanaer 3eit niht
mehr roeiter nahforfhen lönne. llnb roenn es Rh
mit bem Bruber meines oerftorbenen ®roßoaterS
auh tatfählih fo oerbielte, fo roäre SaS abfolut
fein ®runb für mih, ber ©Se au entfaaen. Senn eS

fo roäre, fo bürfte aar ïein Bîenfh mehr Seiraten.
Sluh mein Bewerber unb SeRen Berroanbter roaren
biefer Bîeinune. ga ber Sebtere lieb im Unmut fo»

aar baS böfe Sort faden. Sab bie grau mih nur
niht aem oerliere unb lieber bie eisene Dohter un»
ter bie Haube aebraht hätte. Das staube ih freilih
niht. gh babe oielmebr bie überaeuauna, Sab bie
febr ernft benïenbe grau eS mit mir oon Heraen aut
meine. Das ©eroiffen beißt mih ihr folaen, benn
ih roäre ber unalüdlihfte SBenfh unter ber ©onne,
roenn fpäter nur baS leifefte Slnaeihen oon Kranï»
Seit ober fittliher ©hroähe eines KinbeS fih aeiate.
Das ©efpenft ber Bererbuna roürbe mih erroüraen.
Sluf ber anberen ©eite aber lodt mih baS geben,
bie Siebe unb baS ©lüd faft übermähtia. So lieat
nun bie Sabrbeit, baS Beht unb meine Bfliht?

©ine iunae Seferin.

UrtttDorten
Buf graae 153: 8aRen ©ie Rh einen Brofoeït

oom gabriïant £>tto ©häbel in 8übed ïommen, über
beRen 3uderbeilpräparat. DaSfelbe bat mih oon
meiner 3uderïranïbeit oodftänbia aebeilt, nahbem
ih oorber oerfhiebene Kuren in KarlSbaS unb
KiRinaen ohne ©rfola burhaemaht Satte, ©ine
Bieberlaae SeS BräparateS fod Sie ©t. gribolin»
Slpotbeïe in BäfelS befiben. grau ©hmib=3lebli.

Buf grase 154. ©ie haben baS aefeblihe Beht,
aus ®efunbbeitSrüdfihten gbr Bläbhen ein gabt
fpäter aur ©hule äu fhiden. ©ie müRen nihtS an»
SereS tun, als Ser ©hulbebörbe ein äratliheS 3eua=
niS einreihen, mit bem fhriftlihen ®efuh, gbr

98 Schweizer Frauen-geitung — Blätter für den häuslichen Kreis

spenden, wo eines andern Interesse schmerzlich
wirkt. Wer Krankheit kennt, wird Kranken
wohltun können. Der Sorgenbelastete fällt eben
so schwer in die Wagschale nutzbringenden
Lebens, wie viele begüterte Müßiggänger. Wohl
verleben auch diese, Stunden verschlossenen
Jammers, der aber nur zu oft selbstverschuldet, nicht
den Weg zu verständnisvollem Mitleid für den
Nächsten findet.

Wenn wir auch glauben an unserm Kummer
zu schwer zu tragen, so betrachten wir anstatt zu
verzagen, die Last des Nachbarn, daun sehen

wir uns meist beschämt und wir fühlen uns
erleichtert neben der Bürde, die der Zweite zu
schleppen hat. Am Mitleid stählt sich die eigene
Kraft und der unentwegt Kämpfende treibt den
Zagenden zu mutigerem Schaffen an.

Darum, wenn die Sorgen drücken, fühlen wir
uns nicht einzig geplagt, sondern erfüllen im
Bestreben. ein nützliches Glied der menschlichen
Gesellschaft zu sein, mutig unsre Pflicht. Mit dem

Wunsch, für schwerer heimgesuchte noch ein
tröstendes Wort und eine stützende Hand übrig zu
haben, gelangen wir zu jener Reife, jener Kraft,
die der verweichlichte, verwöhnte Mensch an uns
bewundert, wenn er selber vom Schicksal getroffen,

dem Druck der Sorgen erliegt. G. B.

Sie Stellung der Zrau im Altertum
Die vielfach verbreitete Ansicht, daß man im

Altertum vom Menschenrecht und Ebenbürtigkeit
der Frau nichts wußte, ist eben wieder durch
Papyrusfunde in Elephantine widerlegt worden.
Nach einzelnen Stellen wurde an Frauen in der
jüdischen Militärkolonie Elephantine Landbesitz

von der persischen Regierung zugewiesen, in ganz
der gleichen Weise, wie den Männern, so daß die

unabhängige Stellung der Frau ganz klar vor
Augen geführt ist. In diesem semitischen Altertum

ist die Frau vollständig gleichberechtigt mit
dem Manne. „Sie verfügt über ihr Eigentum,
sei es liegendes, sei es bewegliches, sie ist eine

selbständige Person, schließt Verträge ab,
erscheint selbst vor Gericht und hat auch im Eherecht
und im ehelichen Güterrecht die vollkommene
Stellung einer geschäftsfähigen Person." Ja, in
der Kultussteuerliste der elephantinischen Iuden-
gemeinde ist fast ein Drittel Frauennamen und

an ihrer Spitze steht sogar eine weibliche Person.

In einer Schenkungsurkunde der Eheleute Hofe-
jah und Iehohan an ihre Kinder führt die Frau
trotz der Anwesenheit des Mannes das Wort.
Eine ganze Reihe verschiedenartiger Urkunden,
darunter eine, die noch in der ursprünglichen
Weise gefaltet, durch Bindfaden und Siegel
verschlossen und mit äußerer Aufschrift gefunden
wurde, spricht dafür, daß sich die Behandlung der
Frau in den oberägyptischen Iudenkolonien von
der Stellung des Weibes bei den alten Griechen
und Römern stark abhebt. — Bei den Babylo-
niern ist dies in nicht minderer Weise der Fall
gewesen und vom dritten Jahrtausend an bis zu
dem Ende des Assyrischen Reiches und in das
persische Zeitalter hinein sind uns zahllose
Dokumente erhalten, die eine rechtlich vollständig
ebenbürtige Stellung der Frau am Euphrat und
Tigris mit Sicherheit dartun.

^ Sprechsaal^
Fragen

Frage 171: Ich möchte Erfahrene fragen, ob

aus einem, etwa eine Viertelstunde vom Hause
entfernt gelegenen Gemüsevlatz eine Rendite zu erzielen

ist, wenn erstens eine Mutter von vier kleinen
Kindern (^—3^ Jahren) die sämtliche Arbeit
besorgen muh? Die Mutter tut alle Arbeit selbst:
Waschen, Glätten, Kleidernähen, Flicken. Putzen usf.
Beim schönen Wetter kann ich die Kleinen mit in den

Garten nehmen, wenn es aber naß, feucht oder kühl
ist, oder einem der Kinder etwas fehlt, so heißt es

daheim bleiben. Oft vaßt es auch der Mutter nicht,
auf dem nassen Grund herumzustiefeln und herum-
zukauern. Und doch ist das Jäten und Versetzen,
das Ungeziefervertilgen und dergl. gerade bei nassem

Wetter und auf feuchtem Grund am Zweckmäßigsten.

Auch im Sommer, wenn gewaschen oder
anstrengend genäht werden muß, kann es Tage geben,

an denen die Zeit zum Gießen :c. nicht gefunden
werden kann. Das Pflanzfeld aber leidet darunter:
es vertrocknet oder verwüstet. Man kommt nicht
dazu, zur richtigen Zeit zu ernten und neu zu be¬

stellen. Es kann Gemüse veralten und holzig werden,

so daß von einer richtigen Ausnutzung des
Bodens keine Rede sein kann. Aller Dünger, auch das
Deckmaterial muß gekauft werden. Ich bin kein
großes Licht im Schulrechnen, aber so viel kann ich
doch berechnen, daß nichts dabei aufgesteckt wird. Ja,
wenn der Mann einen Teil der Gartenarbeit
übernehmen würde! Er muß erst um 7 Uhr zur Arbeit
und bat um K Uhr schon Feierabend: aber die Vereine,

die Sitzungen, die Übungen und Versammlungen
— keinen Abend hat er für die Gartenarbeit

frei und den Morgenschlaf will er nicht missen. Er
hat das Pflanzland gemietet und die Frau sollte es
mit ihrer Arbeit rentabel machen. Sie sollte auch
noch aufpassen, daß von den reifen Sachen nichts
gestohlen wird. Die Meinung von Erfahrenen und
Einsichtigen könnten mir viel nützen und zum Voraus

dankt dafür eine Leserin.

Frage 172: Könnte mir eine werte Mitleserin
die Adresse des Geschäftes angeben, in dem der in
der letzten Nummer besprochene Brusthalter „Lada"
erhältlich ist? Zum Voraus dankt bestens

eine Leserin.
Frage 173: Was läßt sich gegen brüchige Nägel

an den Händen und Füßen tun? Das Brechen ist
deshalb so unangenehm, weil der Bruch oft so tief
gebt, daß der Nagel nicht so tief nachgeschnitten werden

kann. Es verursacht dies Schmerzen und an den
entstehenden Ecken des gebrochenen Nagels bleibt
man beim Handarbeiten hängen und die an den
Fußnägeln entstehenden scharfen Stellen zerschneiden
den Strumpf. Ich wäre herzlich froh für Angabe
eines guten Gegenmittels und danke zum Voraus
bestens dafür, eine neue Leserin.

Frage 174: Ist es wirklich sprachlich unrichtig,
also als ein Fehler zu taxieren, wenn ein Kind den
Eltern schreibt: Von ganzer Seele liebe ich Euch?
Die Kinder hatten in der Schule die Ausgabe erhalten,

einen Brief an die fernen Eltern zu schreiben,
und nach diesem Brief wurden Noten gemacht, die
für das Zeugnis maßgebend waren. Der Ausdruck
„von ganzer Seele" wurde mit roter Tinte als Fehler

bezeichnet, wo sonst im ganzen Brief kein solcher
hatte nachgewiesen werden können. Der Ausdruck
„von ganzer Seele" wurde vom Lehrer korrigiert mit
dem Wort „von ganzem Herzen". Jetzt möchte ich
doch gern von literarisch Gebildeten hören, ob das
nicht das Gleiche bedeutet, „von ganzer Seele" und
„von ganzem Herzen" und ob eine Fehlernote wirklich

gerechtfertigt ist. Sollte dies wirklich der Fall
sein, so hätte nach nteinem Dafürhalten der Lehrer
der Schülerin den Unterschied zwischen den beiden
Ausdrucksweisen klar legen sollen. Ich bitte nun,
daß dies aus dem Leserkreis unseres Blattes
geschehen möchte. — Solches sind ja im Grunde genommen

Kleinigkeiten, aber für eine überaus fleißige,
gewissenhafte und mit Ehrgefühl begabte Schülerin
kann eine solche vermeinte Kleinigkeit von ganz
tiefgreifender Wirkung sein. Um freundliche
Antwort bittet daher und ist dafür zum Voraus von
Herzen bankbar, eine Leserin auf dem Land.

Frage 175: Ich lebe seit Jahren in mißlichen
Eheverhältntssen, die ich aber vor Jedermann aufs
Sorgfältigste verberge. Auch den Kindern — acht,
zehn und zwölf Jahre alt — ist mein Kummer bis
jetzt verborgen geblieben. Nun machte ein böser
Zufall meine auswärts verheiratete Schwester .mit
den tatsächlichen Verhältnissen oberflächlich bekannt
und sie kam, um von mir näheres zu vernehmen, so
daß ich gezwungen war, ihr die wahre Sachlage zu
bekennen. Nun machte sie mir bittere Vorwürfe,
daß ich so lange geschwiegen und selbst den Eigensten

gegenüber die glückliche Frau gespielt habe. Das
sei ein ganz unwürdiges Tun von mir, womit ich
mich selber schwer schädige und womit meine Kinder
mich später einmal zur Verantwortung ziehen können

und das mit Recht. „Sie mische sich da natürlich
nicht darein", erklärte sie, „denn das sei ja meine
Sache: aber besuchen werbe sie mich nie mehr, denn
sie anerkenne meinen Mann nicht mehr als Schwager

und sie müßte ihm ihre Meinung offen ins
Gesicht sagen. Von ihrem Standpunkt aus angesehen,
muß ich ihrer Meinung doch auch Gerechtigkeit widerfahren

lassen, trotzdem aber kann ich mich nicht zu
einem Entschluß in ihrem Sinn aufraffen. Und zwar
ist es gerade die Pflicht gegen die Kinder, die mich
auf meinen bisherigen Grundsatz will beharren
lassen. Ich meine, ich sei es den Kindern schuldig,
ihnen den Vater so lange in ihren Augen achtungs-
würdtg zu erhalten, bis sie im Stand sind, solche
Dinge selber richtig zu beurteilen. Weiß ich doch
auch nicht, wie eine spätere Zeit, in die sie
hineinwachsen, auf diesem kritischen Gebiet urteilen wird.
Denn auch die Begriffe von Sitte und Moral sind
wandelbar und für mich ist es sicher, daß freiere
Anschauungen Platz greifen werden. Soll ich da aus
dem Gefühl der gekränkten Persönlichkeit heraus

den Kindern ihre ganze Jugend verderben und
riskieren, daß in späterer Zeit mein Andenken ihnen
Pein verursacht? Es liegt mir sehr daran, auch die
Meinung Anderer in dieser schwierigen Angelegenheit

zu hören und danke zum Voraus für freundliche

Meinungsäußerungen,
eine allezeit eifrige Leserin.

Frage 17k: Gibt es ein unschädliches Mittel,
um vom Rauchen gelb gewordene Zähne wieder weiß
zu bekommen? Für freundliche Antwort dankt
bestens. Leser in St. P.

Frage 177: Ich bitte wohldenkende Leser um guten

Rat in folgender Sache: Ich stehe im Alter von
23 Jahren, bin kräftig und gesund. (Ich kann mich
wenigstens nicht erinnern, je krank gewesen zu sein).
Ich habe auch ein heiteres Gemüt, das fröhlich und
boffnungssicher in die Welt schaut. Als Waisenkind
habe ich schon von meinem vierzehnten Jahr an
gedient und habe mir durch große Sparsamkeit etwas
auf die Seite gelegt. Vor nicht gar langer Zeit
machte mir ein junger Mann, der im Haus meiner
Herrschaft viel zu verkehren hatte, einen Heiratsantrag.

der mich eben so sehr ehrte, als erfreute. Er
gab mir seine Verbältnisse bekannt die mich sehr
befriedigten. Ein Verwandter, bet dem er als erste
Kraft angestellt war, hatte ihm versprochen, ihm
das Geschäft abzutreten, wenn er ein braves und
arbeitsames Mädchen heirate, das geeignet und
willens sei, im Geschäfte tüchtig mitzuhelfen. Ich gab
dem Herrn zur Antwort, daß ich meiner Herrschaft
Mitteilung machen und mir seinen Antrag überlegen
werde. Meine Frau sagte, daß ich noch zu jung sei

zum Heiraten überhaupt und baß sie zuerst die nötigen

Nachforschungen anstellen müsse, es sei das ihre
Pflicht. Als meine Antwort etwas lange auf sich

warten ließ, kam der Verwandte des jungen Mannes
selbst zu meiner Herrschaft, um dessen Werbung
Nachdruck zu verleihen. Da gab ihm meine Frau
zur Antwort, daß ich ein sehr gutes und treues
Mädchen sei, das wohl im Stande wäre, eine tüchtige

Hausmutter und Geschäftsfrau zu sein, daß aber
Verhältnisse vorliegen, die mir gebieten, ledig zu
bleiben. Der Mann verlangte aber Näheres zu
wissen und schließlich teilte ihm meine Herrin mit,
daß in meiner Familie die Trunksucht geherrscht
habe. Mein Prinzipal bekümmerte sich auch um die
Sache. Er sagte, daß ihm das ganz neu sei. Er
selber habe ja seiner Zeit, als ich von der Pflegschaft

versorgt worden sei, mit dem Amt verhandelt

und meine Familie sei ihm als sehr brav und
achtungswert bezeichnet worden. Schließlich erklärte
die Frau, ihre Nachforschungen haben ergeben, daß
ein Bruder meines Großvaters beim Heimgang von
einem Markt in den Bach gefallen und ertrunken
sei und das müsse der Alkohol verschuldet haben,
denn der Weg sei dem Mann gut bekannt gewesen.
Die Frau stellte es mir als Gewissenspflicht vor,
ledig zu bleiben, um das traurige Übel nicht unschuldigen

Kindern zu vererben. Der Herr dagegen
sagte, das sei Unsinn. Erstens seien da nur
Vermutungen, denen man nach so langer Zeit nicht
mehr weiter nachforschen könne. Und wenn es sich

mit dem Bruder meines verstorbenen Großvaters
auch tatsächlich so verhielte, so wäre das absolut
kein Grund für mich, der Ehe zu entsagen. Wenn es
so wäre, so dürfte gar kein Mensch mehr heiraten.
Auch mein Bewerber und dessen Verwandter waren
dieser Meinung. Ja der Letztere ließ im Unmut
sogar das böse Wort fallen, baß die Frau mich nur
nicht gern verliere und lieber die eigene Tochter unter

die Haube gebracht hätte. Das glaube ich freilich
nicht. Ich habe vielmehr die Überzeugung, daß die
sehr ernst denkende Frau es mit mir von Herzen gut
meine. Das Gewissen heißt mich ihr folgen, denn
ich wäre der unglücklichste Mensch unter der Sonne,
wenn später nur das leiseste Anzeichen von Krankheit

ober sittlicher Schwäche eines Kindes sich zeigte.
Das Gespenst der Vererbung würde mich erwürgen.
Auf der anderen Seite aber lockt mich das Leben,
die Liebe und das Glück fast übermächtig. Wo liegt
nun die Wahrheit, das Recht und meine Pflicht?

Eine junge Leserin.

Antworten
Auf Frage 153: Lassen Sie sich einen Prospekt

vom Fabrikant Otto Schädel in Lübeck kommen, über
dessen Zuckerheilvrävarat. Dasselbe hat mich von
meiner Zuckerkrankheit vollständig geheilt, nachdem
ich vorher verschiedene Kuren in Karlsbad und
Kissingen ohne Erfolg durchgemacht hatte. Eine
Niederlage des Präparates soll die St. Fribolin-
Avotheke in Näfels besitzen. Frau Schmid-Aebli.

Aus Frage 154. Sie haben das gesetzliche Recht,

aus Gesundheitsrücksichten Ihr Mädchen ein Jahr
später zur Schule zu schicken. Sie müssen nichts
anderes tun, als der Schulbebörde ein ärztliches Zeugnis

einreichen, mit dem schriftlichen Gesuch, Ihr
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Ä'inö riodj ein 3abt auöaufe behalten au öiirfen. —
Möchten nur uiel tnefir Eltern non biefem (Recht ©e=

brauch tnacfieu! So ntcle geiftig unb förperlicb
manaelfiaft cutroicfelte Sîitiber roerben iebt in bie
Scbulbanf gearoängt, roäbrenb fie nod) bringenb ber
freien Slcroegung unb bc» forgiofen Spielê bebiirf=
ten. — Schalten Sie aifo baë Mäbcben rullig nod)
ein 3abr auflaufe, itnb Sic roerben ficfi fpätcr au
biefem Entfcblub begliicfuninfdien. —r.

Sluf ("vrage 154: Sie haben bad (Recht, 3br Xöcfp
terdicn mit bctn oorgefdiriebenen Sdter aur Schule
311 fdiidcn, lucun nidit ber Sdmiarat ober ber Scbrer
3buen anr Sfenittitiê bringt, bafi es îoiiufdibar fei,
bad finb aur alffeitigen Erftarlung nocb ein Safir
bafieimaubefiaften. Selbftoerftünbiicb fällt bann aber
in Sleaun auf ben Sluötritt and ber Sdntie bad Sitter
bed Sinbcd nidit in (Betracht, foubent ed miiffen bie
im Scbulpiait feftgefeljten fiafieti abfoloiert merben.
Ein ieber einficbtigc Scbrer ift ben Eltern banfbar,
menu fie ein in ber Entmicfiung nodi anriidgebfie»
bcucd finb auerft erftartcn lafïeit, cfie fie ed ber
Sdntie auîiibren. X.

Sluf (irnge 154: Mütter fitib in ber Siegel au
meidilid) mit aarteu Sinbern. Xie Erfabrung lefirt,
bafi bad 3artfein fidi balb ocrlicrt, menu ein foldied
finb in eine Sil äffe oou Sllterdgenoffen geftecf t juirb,
mo. ed fidi behaupten, feine (ßcrfon aur ©cltiing
bringen muh. freilich muH ber Sebrer gcbitlbig
fein unb (Riicfficbtcn tragen. Xaë gebort aber 31t fei=

item Slmt; er muS beu Stola in fidi tragen, audi bie
fcbniätbercn unb loeuigcr begabten Stinbcr and SIaf=
fenaiel 31t bringen. Sic niiiffeit fidi immer fagen,
baft bad auriicfgeftetlte finb audi ein ganaed 3abr
footer aid fonft 3um Slerbienen fomiiit, road für bie
Eltern oft non größter Siliditigfeit ift.

Sind) eine Mutter.
Sluf orage 154: Saffett Sie fidi 0011 3brem Slrat

ein ©utacbtcu audfertigen über ben pfinfifdicu nnb
pfodiifdiett Statud 3breö Xöcbtercbenö unb auf
©ruiib biefed legalen öefunbed tun Sic bem Schul»
rntdpräfibcutcn iit böflicber Sorm Öftren Etitfcblub
ïutib, 3hr Xöchtercben nocb ein 3abr babeimbcbalten
au roollen. XaS roirb oollanf neniinen. XI. S3, in E.

Sluf [stage 155: 31ebicitctt Sie fidi au Stelle ber
3-eber bed Stilted 31t öbreti Sdireibcrcictt. Sie ioer=
ben feben, roelcbc grobe Erlciditerung Öbtteu bied
bietet. X. (R.

Sluf 3ragt 155: Sernen Sie bad Mafdiinen»
feftreiben. Ed roerben babei gana anbere Mu§fet=
Partien in Xätigfeit gefebt, aid bei ber banbfcbrifL
lidieu Slrbeit. Sie fönneti baburd) ©anb unb Slrm
entlaften. ©öntten Sie bem ganaen Sfrm täglicft etne
Einreibung mit altem f irfebengeift unb baben Sie
bad bebrobte (blieb fleibig an 8uft unb Sonne unb
Sic roerben balb Slefferung oerfpiiren. Xie ©aupt=
fadie aber ift, bah Sie gar nicht mebr ati beu Schreib»
frampf beuten. 3cb bin nichts roettiger aid abergläu»
bifdi, aber ich meine, man fotlc „ben Xeufel nidit an
bie SSanb malen", roie matt int (Bolfëton fagt. Ei. S3.

Sfuf Stage 156: Xad einsig SBirffatne toad Sie
tun töttuen, ift, bad fcbfaffiiditige Mäbchett 31t ent=
laffett ttttb ftatt beffett eine ettoad ältere SSerfon att=
aufteilen, bie an acitiged Sfuffteben geroöbnt ift unb
toeldie eber einen Sienriff baben tonn oott ber fräf=
teabforbierenbett Slufnabe, bie Sie mit ber Pflege
Sfired 3toiIIingdpärcbend 31t beroältinen baben. —
Ed gibt junge Mäbchen, bie fcftlafert gana gemütlich
fort, audi roetttt matt ibnett einen Süecfer aittit Slett
geftcllt bat, ber bie in anberett 3immern Scftlafetiben
loedt. Xa feblt ed unbebingt am etiergifcftcit SBiffeit.

Eine Seferin, bie febon Slbnlicbed erfahren bat.

Sluf Stage 156: Ed gibt citt Mittel, bad matt
aber nur bei fidi fclber ober bei bett eigenen Slttge=
ftörigen antoenben fann. Xad Mittel Iieifst: Sein
Sebernnterbett auf ber Matratjc ttttb feilte fefttoere
Seberbede über ber SBolfbecte: baneben teilioeifed
Cffenbalten bed Senfterd. Xad oerfebafft einen ge=

funbett, Icicftten Sdilaf, aud beut man am Morgen
leidit unb crouicft erroaebt. Xie bett (Rat befolgen,
finb gana erftaunt über bie präefttige SBitfuitg. Sftt=
berc aber, bie fieb geroöbnt finb, auf einem 3eber=
Unterbett au fcblafctt, bett Stopf itt Sebent 31t per»
graben nttb bie febtoere Seberbede roontoglidi nocb
über bie Cbren au aicben, fo baft bad Slett am Mor»
gett bampft unb bad bermetifdi oerftbloffene 3immer
mit einer bäftlicbcit 8uft erfüllt ift, bie läßt man Iie=
ber gctoäbren, ba finb Slclebrungett nieftt roilllom»
men: bénit fie meinen, man mibgönnc ihnen bie
Süärttte ttttb toolle fie f'ranf tnac6en. Xa läßt man
beffer bie ©anb baoott. ©..S3.

Sluf tirage 157: 3d) toiirbe 3brem Mann raten,
bad Malen bed Xrcppettbaitfcd einem Sacbmann 3u
übertragen unb biefem redit'genau auaufebett, bamit
er oott ber Slrbeit bett ritbtigen Siegriff befoinmt

uttb audi febett tann, roelcher ©ilfömittel ber Sach»

mann au feiner Slrbeit bebarf. Xer Slrbeiter roirb
bem ©auöbcfibct auf frettnblicbe fragen audi gern
atoedbienlicben Slefibcib neben. Ed ift getoiffer?
maben eine 8ebre, bie auf biefe SBeife netnadit roer»
ben lantt, fo bah battit bie anberett Malerarbeiten im
©aud, am ©aud nttb nntb ©and mit einer geroiffen
Sidicrbeit anbattb genommen roerben fünttett. X.

Sluf Srane 157: 3cb toiirbe 3bneu febr raten,
bad Xreppenfiattd burcfi einen Öacftniaiiit malen au
(offen ttttb biefem babei ©anbreiebung au tun. 3br
Mann lernt babei bie ocrfdiiebetien Sorten oott 3nr»
ben tennen, ttiifcftett, muftern ttttb roäblett. Er ficht
toad für S{ittfcl gebrautbt uttb toie fie nebanbbabt
roerbett. Xa bad Xreppcttbaitd bie nröftte ltttb bed=

balb für bett Unerfahrenen bie fditoieriofte Slrbeit
ift, bie je ttaeft bem atteft ettoad neriifteit erfordert, fo
paßt fie loirflicb nidit aid Slnfattn für einen toabr=
fcfieittlicft itttncbulbigett 1111b leidit ermübenbeit SJiatttt.
Silled anbere, toie 3. 31. ©etäfer itt 3immertt, iitrett,
8atnbrien, Senfterti, Säbett tc. ift Ieiditer, bettu matt
fann abfaötoeife baratt arbeiten, ic ttadi Slebiirfitid
nttb S.fföglidifcit. Slcroöfc Mcnfdiett ocrliereit leidit
bie Siubc bei einer gröberen Slrbeit, fie roerben utt=
gebttlbig, roetttt fie ttieftt rafd) ettoad fertiged febett.
Xad Malen oott fleineren Stächen ttttb Eicgenftättben
roirb bedftalb mebr Slefriebinitug bieten ttttb babttreb
gefunbbeitlid) ttübeit. Ein erfahrener 8efcr.

Sluf (vrage 158: Xad S>atcuftcbett ift vielfach aur
©efcbäftdfpefulatioti bcrabaeroiirbigt toorben, bad
tttttb angegeben roerben. Xarunter ittiiffett nun auch

bieienigen leiben, bie ohne alle oertoerflieben fîcbett=
gebanfen ihren Sfeugcboreiten rooblittciitenbe Men=
fdictt aur Seite au ftclleii toitttfeben für bie 3cit, 100
fie f elber ben Sinthern tiicftt tttefir fielfett
föttttett. SSctttt id) bent 3>atcnftebeu and irgettb
einem ©rttttbe nicht gcioogett fein föitnte, fo toiirbe
id) je nadi bett beteiligten S'erfoitett unter offener
Sittgabe ber ©riinbe, bie Ehre banfettb ablehnen,
gfeidiaeitig aber fiir bad 31t erioartenbc llittbcbcn
ein einmaligcd Elefcbcttf bicfer ober icitcr Slrt ttiebcr=
legen. Ed toiirbe bied bei ttttr cinigertnafiett gebil»
beten Menfdien nicht übel gebeutet roerben. 3itt
Übrigen febcitten Sic 3brc eigene Slnffaffung 3icnt=
lieft bocft an ftcflen ttttb ettoad uttbitlbfant attf bie=

iettigen berabattfeben, bie bie ©öbe 3brcr 9fttfcbau=
ung noch tiicftt an erflimtneti im Staube roareit. S.'ian

in allen modernen Geweben — einfach und
doppelt breit

von Fr. 1.15 bis Fr. 28.50 P. Meter
franko in die Wohnung. Muster umgehend.

W Eigene Damenschneiderei im Hause

Trommel-Wecker
Nr. 510. Gehäuse
verkupfert, Höhe 24
cm. jJieser Wecker
wird wegen seines
starken Läutens nur
Trommelwecker
genannt. Fr. 6.— mit
Leuchtblatt Fr. 6.50.

Versand kostenfrei.

Präzisionsuhren
Bijouterie, Optik.
Reparaturen. (226
G 3996) Garantie.

Gg.Scherraus, St. Gallen
,,z. Trauring-Eck". Hotel Hecht.

Magen* |
Leidende

linden in Singer's Spezialitäten
unübertroffenes Nährmittel.

Singer's hygienischer Zwieback,

durch und durch gebäht,
leicht verdaulich und sehr nahrhaft,

Singer's Magenstengel, Salz
bretzeli, Salzstengel, Aleuronat-
Biskuit, Singer's feinste
Milcheiernudeln, nach Hausfrauenart
hergestellt, nur eine Minute Kochzeit,

werden ärztlich empfohlen
und verordnet.

Wo keine Ablage, direkter
Versand ab Fabrik. 57

Schweiz. Bretzel- und Zwieback-

Fabrik Ch. Singer, Basel XIII

Boudry
(Neuchätel). Töchterpensionat. Sprachen, Musik, Ma¬
lerei, Haushaltung. Herrliche Lage. Garten. Park.
Erste Referenzen. Nimmt Schülerinnen für Ferien.
[167] Mme Jaquemet, Directrice.

34

sxk6<wk SefuiâczêrnJ
P6t

RAS

ä
isifzsccrvt

CL.S/uXteyt-
oorm. SuXt&z-DCrclAAAl u.OsOberhofenü
Berner Halhlein
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Berner Leinwand
zu Hemden. Tisch-, Hand-, Küchen- und
Leintürchern, bemustert Walter Glygax,
Fabrikant, lileienbach. Kt. Bern. [55

Eisen
ins B1 Lit

bringt allen Schwachen,
Bleichsüchtigen, Magenkranken, der

seit 38 Jahren bewährte

EISENCOGNAC
GOLLIEZ
(Marke: ,2 Palmen).

In allen Apotheken zu haben
in Flakons à 2.50 und 5 Fr. und
in der 130

Apotheke Golliez in Marten.
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Kind noch ein Jahr zuHanse behalten zu dürfen.
Möchten nur viel mehr Eltern von diesem Recht
Gebrauch machen! So viele geistia und körverlich
mangelhaft entwickelte Kinder werden jetzt in die
Schulbank gezwängt, während sie noch dringend der
freien Bewegung und des sorglosen Spiels bedürften.

— Behalten Sie also das Mädchen ruhig noch

ein Jahr znbause, und Sie werden sich später zu
diesem Entschluß beglückwünschen. —r.

Aus Frage 154: Sie haben das Recht, Ihr Töch-
terchen mit dem vorgeschriebenen Alter zur Schule
zu schicken, wenn nicht der Schularzt oder der Lehrer
Ihnen zur Kenntnis bringt, das, es wiinschbar sei,

das Kind zur allseitigen Erstarkn»» noch ein Jakr
dabeimzubebalten. Selbstverständlich fällt dann aber
in Bezug auf den Austritt aus der Schule das Alter
des Kindes nicht in Betracht, sondern es müssen die
im Scbulvlan festgesetzten Klassen absolviert werden.
Ein jeder einsichtige Lebrer ist den Eltern dankbar,
wenn sie ein in der Entwicklung noch zurückgebliebenes

Kind zuerst erstarke» lassen, ehe sie es der
Schule zuführen. X.

Aus Frage 154: Mütter sind in der Regel zu
weichlich mit zarten Kindern. Die Erfahrung lehrt,
daß das Zartsein sich bald verliert, wenn ein solches

Kind in eine Klasse von Altersgenossen gesteckt wird,
wo es sich behaupte», seine Person zur Geltung
bringen mutz. Freilich muß der Lebrer geduldig
sein und Rücksichten tragen. Das gebort aber zu
seinem Amt: er mutz den Stolz in sich tragen, auch die
schwächeren und weniger begabten Kinder ans
Klassenziel zu bringen. Sie müssen sich immer sagen,
da» das zurückgestellte Kind auch ein ganzes Jakr
später als sonst zum Verdienen kommt, was für die
Eltern oft von größter Wichtigkeit ist.

Auch eine Mutter.
Aus Frage 154: Lassen Sie sich von Ihrem Arzt

ein Gutachten ausfertigen über den physische» und
psncbischen Status Ihres Töchterchens und ans
Grund dieses legalen Befundes tun Sie dem Scbul-
ratSpräsidentcn in höflicher Form Ihren Entschluß
kund, Ihr Töchterchen noch ein Jahr daheimbehalten
zu wollen. Das wird vollauf geniigen. Dl. P. in E.

Auf Frage 155: Bedienen Sie sich an Stelle der
Feder des Stiftes zn Jbrcn Schreibereien. Sie werden

sehen, welche große Erleichterung Ihnen dies
bietet. T. R.

Aus Frage 155: Lernen Sie das Maschinenschreiben.

Es werden dabei ganz andere Muskel-
vartien in Tätigkeit gesetzt, als bei der handschriftlichen

Arbeit. Sie können dadurch Hand und Arm
entlasten. Gönnen Sie dem ganzen Arm täglich eine
Einreibung mit altem Kirschengeist und baden Sie
das bedrohte Glied fleißig an Luft und Sonne und
Sie werden bald Besserung verspüren. Die Hauptsache

aber ist, daß Sie gar nicht mehr an den Sckreib-
krampf denken. Ich bin nichts weniger als abergläubisch.

aber ich meine, man solle „den Teufel nicht an
die Wand malen", wie man im Volkston sagt. G. B.

Auf Frage 156: Das einzig Wirksame was Sie
tun können, ist. das schlafsiichtige Mädchen zu
entlassen und statt dessen eine etwas ältere Person
anzustellen, die an zeitiges Aufstehen gewöhnt ist und
welche eher einen Begriff haben kann von der kräf-
tcabsvrbierenden Aufgabe, die Sie mit der Pflege
Ihres Zwillingsvärchens zu bewältigen haben. —
Es gibt junge Mädchen, die schlafen ganz gemütlich
fort, auch wenn man ihnen einen Wecker zum Bett
gestellt bat, der die in anderen Zimmern Schlafenden
weckt. Da fehlt es unbedingt am energischen Willen.

Eine Leserin, die schon Ähnliches erfahren bat.

Auf Frage 156: ES gibt ein Mittel, das man
aber nur bei sich selber oder bei den eigenen
Angehörige» anwenden kann. TaS Mittel beißt: Kein
Federnnterbett ans der Matratze und keine schwere
Fedcrdecke über der Wolldecke: daneben teilweises
Offenhalten des Fensters. Das verschafft einen
gesunden, leichten Schlaf, aus dem man am Morgen
leicht und einnickt erwacht. Die den Rat befolgen,
sind ganz erstaunt über die prächtige Wirkung.
Andere aber, die sich gewöhnt sind, auf einem
Federnnterbett zu schlafen, den Kopf in Federn zn
vergraben und die schwere Federdecke womöglich noch
über die Obren zu ziehen, so daß das Bett am Morgen

dampft und das hermetisch verschlossene Zimmer
mit einer häßlichen Luft erfüllt ist. die läßt man lieber

gewähren, da sind Belehrungen nicht willkommen:

denn sie meinen, man mißgönne ihnen die
Wärme und wolle sie krank machen. Da läßt man
besser die Hand davv». G. B.

Auf Frage 157: Ich würde Ihrem Mann raten,
das Malen des Treppenhauses einem Fachmann zu
übertragen und diesem recht genau zuzusehen, damit
er von der Arbeit den richtigen Begriff bekommt

und auch sehen kann, welcher Hilfsmittel der
Fachmann zu seiner Arbeit bedarf. Der Arbeiter wird
dem Hausbesitzer auf freundliche Fragen auch gern
zweckdienlichen Bescheid geben. Es ist gewisser?
maßen eine Lekre, die auf diese Weise gemacht werden

kann, so daß dann die anderen Malerarbeiten im
Haus, am Haus und ums Haus mit einer gewissen
Sicherheit anband genommen werden können. X.

Auf Frage 157: Ich wiiröe Ihnen sehr raten,
das Treppenhaus durch einen Fachmann malen zu
lassen und diesem dabei Handreichung zu tun. Ihr
Mann lernt dabei die verschiedenen Torten von Farben

kennen, mischen, mustern und wählen. Er sieht
was für Pinsel gebraucht und wie sie gebandbabt
werden. Da das Treppenhaus die größte und
deshalb für den Unerfahrenen die schwierigste Arbeit
ist, die je nach dem auch etwas geriisten erfordert, so

paßt sie wirklich nicht als Anfang für einen
wahrscheinlich ungeduldigen und leicht ermüdenden Mann.
Alles andere, wie z. B. Getäscr in Zimmern, Türen,
Lambrien, Fenstern, Läden ?c. ist leichter, denn man
kann absatzweise daran arbeiten, ie nach Bedürfnis
und Möglichkeit. Nervöse Menschen verlieren leicht
die Rübe bei einer größeren Arbeit, sie werden
ungeduldig, wenn sie nicht rasch etwas fertiges sehen.
TaS Malen von kleineren Flächen und Gegenständen
wird deshalb mehr Befriedigung bieten und dadurch
gesundheitlich nützen. Ein erfahrener Leser.

Auf Frage 158: Das Patenstebe» ist vielfach zur
Geschäftssvekulation herabgewürdigt worden, das
muß zugegeben werden. Darunter müssen nun auch

diejenigen leiden, die ohne alle verwerflichen
Nebengedanken ihren Neugeborenen wohlmeinende Menschen

zur Seite zu stellen wünschen fiir die Zeit, wo
sie selber den Kinder» nickt mehr helfen
können. Wenn ich dem Patenstehen aus irgend
einem Grunde nicht gewogen sein könnte, so würde
ich je nach den beteiligten Personen unter ossener
Angabe der Gründe, die Ehre dankend ablehnen,
gleichzeitig aber fiir das zn erwartende Kindchen
ein einmaliges Geschenk dieser oder jener Art niederlegen.

Es würde dies bei nur einigermaßen gebildeten

Menschen nicht übel gedeutet werden. Im
Übrigen scheinen Sie Ihre eigene Auffassung ziemlich

hock zu stellen und etwas unduldsam aus
diejenigen herabzusehen, die die Höbe Ihrer Anschauung

noch nickt zn erklimmen im Stande waren. Man

in allen modernen (Zevveben — «intpvli null
«koppelt ki-oit

t.IL dis 2L.SV
krankn in die IVokuung. Nüster umgehend.

NW' Eigene llsmenselineiclersi im Hause

IrommeIVkerker
Xr. 519. delräuse
verkupkert, Ilölie ll-l
ein. Dieser Wecker
wird woven meines
starken käutens nur
Drommelwecker ge-
nannt. Pr. 9.— mit
Deuclitbiatt Pr. 6.59.

Versand kostenkrsi.

Pl-à?i8ion8àen
kijoutsi-ik,0ptil<.
Reparaturen. (-ll6
6 6996) Garantie.

Kg.Tvkei'i'sus, 8t Kallkn
,,2. Dr»r«riiiA-I!vk". Hotel Hsvkt.

Msgen à
I,eli>eai>e

linden in singer's spoàlitâten
unübsrtrokkenss Xährmittsl.

singer's hygienischer /twig-
back, durch und durch gebäht,
leicht verdaulich und sehr nalcr-
hakt, Ander's Nagensisngsl, sà
bràsli, sàstengel, àlsuronat-
lZisknit, singer's keinste Nilck-
siernndsln, nach plauskrausnart
hergestellt, nur eins Ninuts Koch-
Mit, werden ärztlich empkohlsn
und verordnet.

Wo keine Ablage, direkter
Versand ad pabrik. 57

Seinveir. grstrel- und ?«iàvk-
?àilc Lb. Singer, vassl XIII

(Xeucliàtsi). Vückterpensicuiat. sprachen, Nusik, Na-
lerei, Haushaltung. Herrliche Lage. (Zarten, park,
prste Itekersn^en. Ximmt schüierinnsn kür perlen.
s167j Nine laquemet, Directrice.

34

KK8

voi-m. u.O-Oksi-kofsn

Lennon Lslkloîn
slàrlià istiii'MlIöiiei' ûleiàloll k. Muse ii.ûiià

Lennon l.«in«,snrl
?u Hemden. lisch-, Hand-, Küchen- und
Deintürcksrn, bemustert Walter (Zz gax,
Fabrikant, Itleieubach. l<t. Lern. s55

ins

bringt allen schwachen, IZIsick-
süchtigen, Nagenkranken, der

seit 38 llahrsn bewährte

ei^colâcV0I/DIL2
(Murks.' /Vànsn).

In allen Apotheken haben
in plakons à L.59 und 5 Pr. und
in der 139

lìMIà Kolli«! lo àrtkll.
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mué audi 5ie Slnficöt attberê benfenber, rooül audi
3uriicffle6[icbeiier, ertragen fönnen. U.

Sluf Stage 159: gaben ©ie bocb rufiig aufammen
ober abroedjfelnb öeibe Xanten ein unb (aïïctt ©te
bett ©ruber lieb fein Urteil Düben, obttc bab ©ie
ibm uuflefrant öftre Weinung funb tun. Xent ©tu»
ber gefällt burdjauê niebt immer baS, mag ber
©ebmefter gefällt, boät fönnte er in 3nteifel fom»
ntett, tuenn öbr Urteil ibm etroaê gilt. Slitr in bem
Sali biirfcit Sie foreätett, roentt ©ie beutlicb beo&adj»
ten fönnen, bab bie eilte ober bic anbere ber iuttgett
Xantctt fieb in Slnmefenbeit Ôbrcê ©tuberê gana att=
berë barftedt, alê fie itn täglichen geben ift. Wandle
Xocbter roirb fcbrocigfatn unb getabeau unbeholfen
in ber 9îâbe cittc§ Wantteê, ber ihr Ötitercffe erroeeft
ober ben fie itn Stillen oerebrt. Slnbcre bagegen
oerfteben eö, fidt intcreffant au machen unb Xugen»
bett iitö gidtt au riitfen, oott betten im täglichen ge=
ben nichts oorbattben ift. ön biefem Sali fittb ©ie
au rebett oeruflicbtet ttnb Öhre meiblicbe ©tblaubeit
roirb Wittel unb Siege fittben, bantit ber ©ruber fel=
ber hinter bie ffittliffett feben fann. öttt übrigen
aber barf feine ©eeittflnffung ftattfinben. Xer
Wann foil firft oott feinen eigenen SBabrttcbntungen,
oott feinem eigenen ©efiibl beraten laffen, batttt fantt
er nachher auch feinem bic ©erantroortung für eine
ungiinftige SBaßl attr gaft legen. X.

Sluf Srage 159: ©o beaitetn toirb es manchem
©eiratSfanbibaten gemacht. Stnbeven, oom ©ätitffal
ntcitigcr ©egiinftigte miiffen oft — gern ober ungern
— bie Sähe im ©aef fanfen unb cS bleibt ihnen
nichts attbercS übrig, als bie Srau nach ber Oocbaeit
in ihrer Eigenart nnb trabten Slefenbeit fettneu au
lernen, ©liicflich ber junge Wattn, ber eine Sehnte»

fter hat. £ätte ich eine folche, fo tntirbc ich mich
leichter bareitt fittben, ^ageftola au bleiben. Seht
bitt ich immer eitt toettig am Suchen, aber bic Wäb»
eben oott heutautagc motten nicht mehr ben ©erhält»
niffett gentäh flcitt anfangen, in ber ©he, fonbertt fie
beattforucheu eine fchöne, ftiloolle ©inridltung unb
alles Slnberc muh ber ©inridltung entfprechett unb
märe es auch nur ber Sreunbiitnen unb ber lieben
©efaititten toenen. Xiefc Xamctt bttrfen fidj gar
nidjt louttbcrn, trenn manch ein burihauS foliber unb
gana gebilbeter junger Wann fich mit einem gana
einFadjett Wäbdjcrt begnügt, bas ben Samrf umS

Xafeitt fröhlich fämrtt unb hodtbegliiift ift, mit fei»
nen ©rfoarniffett bem Sreunb eine befcheibette ©in»
richtutig bieten au fönnett, trenn er fie aur ©he be=

gehrt. Steigt er bantt öurch feitte Xiidjtigfeit unb
©olibität auf ber gefellfchaftlichen geiter, ttnb ift
eine ©erättberuttg ihm roiinfhenSroert, fo mirb er
nach unb nach fomrlctiercti roaS au fomoleticren ift
unb baS tiicfjtige Sraitcheti roirb fich auch ben rer»
änbertett ©erhältniffen anattraffen triften, ©o follte
es triebet roerbett, battu gäbe cS titehr gliicfliehe
©hett ttnb ircttigcr im Stillen fich quälenbc eble
Wenfdjen. —n.

Sluf Srage 160: Sctten ©ie bie J&ättbe ein, be=

oor Sic bie ©artenarbeit beginnen unb atehett ©ie
alte ©anbfebube über. Watt muh es auch lernen, bie
rcrfchicbcttctt SBerfaeuge leicht au hanbhaben, bann
entftehen trettiger Sätroielett. Sladj ber ©artenarbeit
fittb bic öättbc trieber gut au reinigen, aum ©chluh
mit Slrnifafeife unb bann mit einer guten ©rême ein»
aufetten. Über Sladjt hülle ich bic £änbe in garren,
bic mit Slrttifaroaffer beueht unb mit troefenetn Xudje
bebeeft fittb. Sluf biefe SBeife bleiben meine Oänbc
immer roeich, fo bah ich auch feine Slrbeiten ttngehitt»
bert machen fattn. Sratt W. S. in ©.

Sluf Sranc 161: Wachen ©ie beut ©efitubheits»
antt ober bettt ©eairfSarat Slnaeige. Xer Seuihhuften
gehört au bett anfteefenbett Sranfheiten unb biefe ge=

hörett unter äratliche SontroKe. W.

Sluf Stage 163: Xic ©ittevlidjfeit entfrringt
aus bent ©crouhtfeitt ber überlegenen Straft, bie für
bic ©chroächeren einauftehen fich gebrungen fühlt,
©obattn roirb fie bttreh bic ©raiehung cntroicfelt unb
aur ©flicht gemacht. Wit ber aitnehmenben ©ntanai»
ration ber Srauett, bie fiä) auf's Sluherfte bemühen
au betreifen, bah fie es in aHeti Xittgen bem Wanne
gleichtun fönnett, bah fie gleicher geiftungen fähig
fittb unb gleich Bewertet fein trollen, trie ber Wann,
roirb auch bie Dlitterlidjfeit fchroinben. Xie Srau
foufurriert mit beut Watttt im öffentlichen unb im
©efdiäftSIeben unb roirb baher au beffett Sollegen,
ber feine ©Ubogenfreiheit felber au roahren rerfteht,
ber auch mit einem ©entier allein fertig toerben
fantt. Se felbftbeiruhtcr bic Srau auftritt, ie mehr
fie itt ihrem ©ebahrett unb mit SBorten ihre ©elb»
ftänbigfeit ttttb Unabhätigigfeit rom Wann betont.

um fo trettiger roirb fie ritterliche ©erücffidjtigung
fittben. ©itt alter ©eobaebter.

Sluf Srage 164: Xurch recht ruhiges unb fach»
licheS ©ichauSfrrechen aroifchen ©ater unb Wutter
finbet eine Slbflärung ber Weinungen unb ein fich
barauS ergebenbcS ©inrcrftänbniS ftatt. Xie Wut»
ter tnuh fich nur hüten, aus flehten Xingen einen
grohett SafuS au machen unb gerabe im Slugenblicf
eines ihr tttihbeliebigen ©orfommniffeS bem Wann
mit ©orfteUungen entgegenautreten, rieHeidjt gar in
©eaenroart ber Xochter. ©ie muh bie richtige
©tunöe abwarten, bann finbet ein gutes SSort im»
mer eine gute Statt. X.

Sluf Srage 165: ©s ift immer eine fritifche
Sache, einer Xante ein SleibitngSftiicf au fchenfen,
bas fie fich nicht felber auswählen fonnte. ©ana fri»
tifch roirb cS mit einem Shut. Wan follte ein folcheS
Stücf auch als ©efchenf nur atttn SluStaufdien fau»
fen. ©. ©.

Sluf Srage 166: ©crabe beim SlHeinfeitt mit
einanber fattn bic ©raut ihren SluSerirähften in fei»
iter wahren ©eftalt fennen lernen unb auch bie
©raut foil ihrer SSürbe fich fo betruht fein, bah fie
feinen Slugenblicf rergiht, roaS fie fidj felber unb
ihrem fünftigen ©atten fchulbig ift. X.

Sluf Srage 166: XaS Wäbdjen non heutautage
muh eS friihacitig fchon lernen, fidj felbft au fchithett.
Xie fogett. SlnftanbSrerfonen finb baher faft überall
ein iiberrounbener ©tanbrunft. SBer fich aber gern
nodj alten Sornten unteraieht, ber mag es tun, es
fann ihn Siiemanö baran hinbern. ©. ©.

Sluf Srage 167: ©oroohl ber Wattn als auch bie
Sratt hat baS Siecht ber eigenen ©erföntidjfeit, baS
feines fidj in ber ©he muh fchmälern unb befdjneiben
laffett, roentt bieS nicht in feinem eigenen SöiHen
liegt. Sn jebem SaU foütett bic Sorrefrottbierenben
beiber Xeile itt SenittniS gefeht fein, roentt ber eine
©begatte bem Slnberen bie ©riefe ausliefert, ober
bah bie ©ebriftftiiefe gar itt erftcr gittie nom attberen
Xeil norab geöffnet unb gelefen werben. Wan fann
eS mit bettt ©ertrauen bann halten trie man roiH.
SBenn matt fich gegenfeitig nicSt fo riel ©ertrauen
entgegenbringt unb fo riel Sichtung ror einanber
hat, fo fehlt fchon ein ©efftein aum rollen ©heglücf. X.

Für ein fünzehnjahriges

Mädchen
(konfirmiert) wird Stelle gesucht wo es
im Kochen und in den Haushaltungsarbeiten

tätig sein könnte. St. Gullen
oder Appenzellerland bevorzugt. Eintritt
auf 1. Mai. 240

Offerten nimmt gerne entgegen
Evangelisch. Pfarramt Flawil

St. Gallen

Diplom, deutsche 259

Kindergärtnerin
mit guten Zeugnissen aus leitenden
Stellen, erfahren im Umgang mit kleinen
und grössern Kindern, sucht in der
Schweiz Stellung an Kindergarten,
Kinderheim oder dergleichen.

Offerttn erbeten an
J. Sudermann., Pfarrhaus,

Mandern in Baden

SW Gesucht
treue, ehrliche Frau oder älteres
Fräulein, das gut bürgerlich kochen
kann und im Restaurant mithelfen
würde, neben einem Dienstmädchen. Zu
erf/agenim Hotel Bahnhof, Kernten-
Wetzikon (Kt. Zürich). 250

Gesucht in Kinderkuranstalt eine
jüngere, gebildete 254

Tochter
erfahren in der Kinder- u. Kranken
pflege, mit Kenntnissen in der
schwedischen Heilgymnastik bevorzugt.

Offerten mit Zeugnissen, Gehaltsan-
spruchm und Photographie unter Chiffre
O 254; befördert die Expédition.

Alleinstehende Dame wünscht

2 bis 3 Töchter
in Pension zu nehmen. Gute Pflege und
Aulsicht zugesichert. Gclegenneit die
Töchternschuleoder Haushaltungsschule,
Kunstschule etc. zu besuchen. Pensionspreis

massig. Referenzen hei l räulein
Marie Koenig, rueConseilGénérale 20

Genève. 255

V Inscrataiatae bis Miltwoeh Mb :.

Das nahrhafteste Essçen gekocht, wer
249 die zum Sieden gebrachten Speisen samt Kochgeschirr in unsern

Isolierapparat einsetzt mit dem Herdfeuer errhiizten
Wärmekörper (Bestes System). Das Köcheln mit gefangener
heisser Luft erfolgt automatisch, mühe- und kostenlos, bringt
eminente Ersparnisse und Vorteile. Dies einfache Küchengerät
zum Garkochen, Braten, Backen, hält ohne Feuer bis 10 Stunden
lang heiss und dient auch als Kiihlhalter. Apparate für 1 à 4

bis 50 Personen von Fr. 36.— an empfehlen zum Kauf :

Die Fabrikanten : G. Bodmer & Cie. in Rettenbach. Prospekt gratis.

ECOLE PROFESSIONNELLE COMMUNALE
DE JEÛNES FILLES

INEUCH A.TE L
Le 16 avril prochain, à 8 h. du matin commenceront les cours suivants:

Cours professionnels de : Lingerie et Raccommodage, Coupe et
Confection, Broderie, Repassage, Cours de dessin décoratif. 241

Cours restreints de: Lingerie et Raccommodage, Coupe et
Confection, Broderie, Repassage.

Classes d'apprentissage de Lingerie, 2 ans d'études. H2802N
Classes d'apprentissage pour Couturières, 3 ans d'études.
Pour reiseignements et programmes, s'adresser à Mme J. Légeret, directrice,
Inscriptions le Lundi 15 avril, de 9 h. à midi, au Nouveau Collège des Terreaux,

salle n° 6. Commission scolaire.

(Institut Bertschy)
Gründlicher Unterricht in Sprachen sowie in andern Fächern. — Gutes Klima,
schöne Lage; Sport. Referenzen und Prospekte. 155 (H. 485. O.)

03 IAVIS! 251

GO
OD

Die rühmlichst bekannte Haar-Weller-Presse „RAPID"
(D. R P.) von Frau Dr. Edgar Heimann in Berlin ist nun in der Schweiz zu beziehen!

j,Onduliere Dich selbst in 5 Minuten !4* Sicherste Schonung der Haare Kein
Haarersatz mehr nötig! Das dünnste Haar erscheint voll und üppig. Fort mit
den Wicklern über Nacht Anwendung einfach. Erfolg garantiert. Preis Fr. 4.—

Hierzu passende „Haarweiler Rotkäppchen" aus Aluminium (Brief à 4 St.) Preis Fr. 1.20

^/llleinVertretung für die SchWeiz :

Frau Halbich, Marktgasse 29, Winterthur

er

e»
pö

&ct>"

2 JUNGE TOCHTER
finden freundliche Aufnahme in
kleiner Neuenburger Familie in
Privathaus wohnend, mit Wald
und Garten. Bäder im Hause.
Familienleben zugesichert. —
Preis Fr. 70.—, 15.— monatlich.
Offerten sind zu richten an :

Faul Muriset in Neuchâtel

2t

Eltern! Eltern!
Pensionat J. Meneghelii

ITesserete

bei Lugano
Italienisch u. Französich. Spezielle
Vorbereitung auf die Post-Telegraphen-

und Eisenbahn-Examen.
Grosser Erfolg. Handelskorrespondenz.

Anfang des Kurses:
1. Mai. Zahlreiche Referenzen.
Prospektus gratis durch den
Direktor. H.13250. 193

Ste i nfels - Seife Istnur echt
wenn jedes Stück

untenstehenden Firmastempelträgt
Unterschiebungen weise man zurück

STEINFELS-SEIFE
ist immer noch die beste
und ausgiebigste und jeder
andern Marke vorzuziehen
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muß auch die Ansicht anders denkender, wohl auch
Zurückgebliebener, ertragen könnein U.

Aus Frage 1SS: Laden Sie doch ruhig zusammen
oder abwechselnd beide Damen ein und lassen Sie
den Bruder sich sein Urteil bilden, ohne daß Sie
ihm ungefragt Ihre Meinung kund tun. Dem Bruder

gefällt durchaus nicht immer das, was der
Schwester gefällt, doch könnte er in Zweifel kommen.

wenn Ihr Urteil ihm etwas gilt. Nur in dem
Fall dürfen Sie sprechen, wenn Sie deutlich beobachten

können, daß die eine oder die andere der jungen
Damen sich in Anwesenheit Ihres Bruders ganz
anders darstellt, als sie im täglichen Lebe» ist. Manche
Tochter wird schweigsam und geradezu unbeholfen
in der Nähe eines Mannes, der ihr Interesse erweckt
oder den sie im Stillen verehrt. Andere dagegen
verstehen es. sich interessant zu machen und Tugenden

ins Licht zu rücken, von denen im täglichen
Leben nichts vorbanden ist. In diesem Fall sind Sie
zu reden verpflichtet und Ihre weibliche Schlauheit
wird Mittel und Wege finden, damit der Bruder selber

hinter die Kulissen sehen kann. Im Übrigen
aber darf keine Beeinflussung stattfinden. Der
Mann soll sich von seinen eigenen Wahrnehmungen,
von seinem eigenen Gefühl beraten lassen, dann kann
er nachher auch keinem die Verantwortung für eine
ungünstige Wahl zur Last lesen. X.

Auf Frage 159: So beanem wird es manchem
Heiratskandidaten gemacht. Anderen, vom Schicksal
weniger Begünstigte müssen oft — gern oder ungern
— die Katze im Sack kaufen und es bleibt ihnen
nichts anderes übrig, als die Frau nach der Hochzeit
in ihrer Eigenart und wahren Wesenheit kennen zu
lernen. Glücklich der junge Mann, der eine Schwester

bat. Hätte ich eine solche, so würde ich mich
leichter darein finden, Hagestolz zu bleiben. Jetzt
bin ich immer ein wenig am Suchen, aber die Mädchen

von heutzutage wollen nicht mehr den Verhältnissen

geniäß klein anfangen, in der Ehe, sondern sie

beanspruchen eine schöne, stilvolle Einrichtung und
alles Andere muß der Einrichtung entsprechen und
wäre es auch nur der Freundinnen und der lieben
Bekannten wegen. Diese Damen dürfen sich gar
nicht wundern, wenn manch ein durchaus solider und
ganz gebildeter junger Mann sich mit einem ganz
einfachen Mädchen begnügt, das den Kampf ums

Dasein fröhlich kämpft und hochbeglückt ist, mit
seinen Ersparnissen dem Freund eine bescheidene
Einrichtung bieten zu können, wen» er sie zur Ehe
begehrt. Steigt er dann durch seine Tüchtigkeit und
Solidität auf der gesellschaftlichen Leiter, und ist
eine Veränderung ihm wünschenswert, so wird er
nach und nach kompletieren was zu komvletiercn ist
und das tüchtige Frauchen wird sich auch den
veränderten Verbältnissen anzupassen wissen. So sollte
es wieder werden, dann gäbe es mehr glückliche
Ehen und weniger im Stillen sich auälende edle
Menschen. —n.

Auf Frage 169: Fetten Sie die Hände ein,
bevor Sie die Gartenarbeit beginnen und ziehen Sie
alte Handschuhe über. Man muß es auch lernen, die
verschiedenen Werkzeuge leicht zu handhaben, dann
entstehen weniger Schwielen. Nach der Gartenarbeit
sind die Hände wieder gut zu reinigen, zum Schluß
mit Arnikaseife und dann mit einer guten Crème
einzufetten. Über Nacht hülle ich die Hände in Lappen,
die mit Arnikawasser benetzt und mit trockenem Tuche
bedeckt sind. Auf diese Weise bleiben meine Hände
immer weich, so daß ich auch feine Arbeiten ungehindert

machen kann. Frau M. S. in P.

Auf Franc 161: Machen Sie dem Gesundheitsamt
oder dem Bezirksarzt Anzeige. Der Keuchhusten

gehört zu den ansteckenden Krankheiten und diese
gehören unter ärztliche Kontrolle. M.

Aus Frage 163: Die Ritterlichkeit entspringt
aus dem Bewußtsei» der überlegenen Kraft, die für
die Schwächeren einzustehen sich gedrungen fühlt.
Sodann wird sie durch die Erziehung entwickelt und
zur Pflicht gemacht. Mit der zunehmenden Emanzipation

der Frauen, die sich auf's Äußerste bemühen
zu beweisen, daß sie es in allen Dingen dem Manne
gleichtun können, daß sie gleicher Leistungen fähig
sind und gleich bewertet sein wollen, wie der Mann,
wird auch die Ritterlichkeit schwinden. Die Frau
konkurriert mit dem Mann im öffentlichen und im
Geschäftsleben und wird daher zu dessen Kollegen,
der seine Ellbogenfreibeit selber zu wahren versteht,
der auch mit einem Gegner allein fertig werden
kann. Je selbstbewußter die Frau auftritt, je mehr
sie in ihren« Gebühren und mit Worten ihre
Selbständigkeit und Unabhängigkeit vom Mann betont.

um so weniger wird sie ritterliche Berücksichtigung
finden. Ein alter Beobachter.

Aus Frage 164: Durch recht ruhiges und
sachliches Sichaussprechen zwischen Vater und Mutter
findet eine Abklärung der Meinungen und ein sich

daraus ergebendes Einverständnis statt. Die Mutter

muß sich nur hüten, aus kleinen Dingen einen
großen Kasus zu machen und gerade im Augenblick
eines ihr mißbcliebigen Vorkommnisses dem Mann
mit Vorstellungen entgegenzutreten, vielleicht gar in
Gegenwart der Tochter. Sie muß die richtige
Stunde abwarten, dann findet ein gutes Wort
immer eine gute Statt. Z.

Aus Frage 165: Es ist immer eine kritische
Sache, einer Dame ein Kleidungsstück zu schenken,
das sie sich nicht selber auswählen konnte. Ganz
kritisch wird es mit einem Hut. Man sollte ein solches
Stück auch als Geschenk nur zum Austauschen kaufen.

G. B.

Auf Frage 166: Gerade beim Alleinsein mit
einander kann die Braut ihren Auserwäblte» in
seiner wahren Gestalt kennen lernen und auch die
Braut soll ihrer Würde sich so bewußt sein, daß sie

keinen Augenblick vergißt, was sie sich selber und
ihrem künftigen Gatten schuldig ist. X.

Aus Frage 166: Das Mädchen von heutzutage
muß es frühzeitig schon lernen, sich selbst zu schützen.
Die sogen. Anstandsversonen sind daher fast überall
ein überwundener Standpunkt. Wer sich aber gern
noch alten Formen unterzieht, der mag es tun, es
kann ihn Niemand daran hindern. G. B.

Auf Frage 167: Sowohl der Mann als auch die
Frau bat das Recht der eigenen Persönlichkeit, das
keines sich in der Ehe muß schmälern und beschneiden
lassen, wenn dies nicht in seinem eigenen Willen
liegt. In jedem Fall sollten die Korrespondierenden
beider Teile in Kenntnis gesetzt sein, wenn der eine
Ehegatte dem Anderen die Briefe ausliefert, oder
daß die Schriftstücke gar in erster Linie vom anderen
Teil vorab geöffnet und gelesen werden. Man kann
es mit dem Vertrauen dann halten wie man will.
Wenn man sich gegenseitig nicht so viel Vertrauen
entgegenbringt und so viel Achtung vor einander
hat, so fehlt schon ein Eckstein zum vollen Eheglück. X.
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IsoUvravvarat àsotdt mit dem Verdiener srrkitdtsn
àrmetiàrpsr (Restes System), vas Köcheln mit gefangener

heisser vukt erkolgt automatisch, mühe- uncl kostenlos, bringt
eminente Krsparnisse uncl Vorteile, vies einfache Küchengerät
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I.e 1k avril prochain, à 8 h. du matin commenceront les cours suivants:
(lours professionnels de: I-lwKsrlv st Rk».vvoiuiuoâa.xe, Loupe et vo»-

ksotloo, Lroâerlv, Iîop»»»»xv, Lours âv âosslo S6oors.tit. 241
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Inscriptions le lunch 16 avril, «lo g k. à midi, au Xouveau Lollège des Terreaux,

salle n" 9. vourluisslou svolalrs.

(Institut kertsckzi)
Lründlicker Unterricht in Lpraeksn sowie in andern Packern. — (Zutes Klima,
scimns vage; Sport. Referenden und Prospekts. 155 (R. 485. O.)

« î^VIS! 251
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Stuf Sragc 168: ®ic ©iitfdjeibutig bed Sdteitï»
geberê, alio Bier bed ißateii, ïollte maßgebetib fein,
©te machen lieh aber eiued îtberariffeê fdjulbig, roeitn
©ie einfach iibcr Qhrcn ÏRarin hinntea nndj Öhrcin
©tmefien oerfiigctt. Uub roctut Bunbcrte non ©tim»
men 96re Sbîeinuna unterftiiëten, îo ïatin &ocB &er
SBÎann feinen SöiHett aeitenb macfiett unb mnn fönnte
iBm erft nicht arant fein, roenn et eS sur Strafe ba=

für täte, baß ©ie ficB Sinter feinem fRiicEeti, mit einer
Stage an bie £>ffentlid)!eit neroenbet Baben, bie nnr
er allein au entîdjeibeu Bat. ï.

K
35 ©rieffcaften 35

33

SI. 3. in S?. 9ïeibett Sie Qfireti ©cBreibarnt oft
mit Sranabranntmein ober mit SamnBeraeift ein
unb Iaffen ©ie iebeit SKoraeu fiir ïurae Seit faltcd
SBafîer aud ber OlöBre bariiber laufen. ®ad fWittel
ift Iänaft erprobt.

SBeforntc 9Jïuttec in 91. Stuatta läßt ficS nur in
einer Slnîtalt burcfifiibren, Bad ntüffen Sie Bebenfett.
SSenn nicBt ber eigene ante SBillc oorBnttben ift, fo
bleibt nur bie 3roang§arbeitëanftalt unb road biefe
ausrichtet, bad fotnint auf bett ©haraftcr an.

©oraettbe SJluttcr in 31. ®ad ©raicBunaSbeparte»
ment non SBafcl ntacBt barauf anftnerffam, baff ein
Überfluß au SeBrerintten au oeraeidjnen fei, fo baß
in abfeBbarer 3eit Sßiele feine ©tclluna erhalten
roerbcn. ©ie fönnett alfo nidjt oBne SBeitereS barauf
aäBlen, baß bie fochtet naäi Slbfoluierung bed ©emi=
nard bann fofort alê KlaffenleBtetin Stellung fin»
ben tncrbe. — ©ie geBett aucß non einer falfchen 9?or=

auêfeëung and, menn Sie meinen, baß bad ©tubiitm
ber ScBrerin eine leidjtc ©acBe fei, bei roetchem Bad
bleidjfiiiBtige unb neruöfe iunge fütäbeßen fic6 erBolen
föntte. ©ana im ©egenteil. ®te ©eminariftinnett
Babett ein feBr großes Senium au beroättigen, fo baß

ber größte ®eil berfelben nach abfolniertem ©tubium
feBr erBolungSbebiirftig ift. SeBlt bann nodj bie
eigene Seaeifterung fiir bett 8e6rer6eruf, bann feBlt
eben bie ßanntfache. ©inige ©pcaialfttrfe an einer
ßanbeldt'cBulc toiirben itt 36rettt 3all paffenber fein.

Vcfcriit in ©cb. ®er poetifäte ©rgttß liegt und au=

fällig attr ßattb, bodj ift er nicht ©cBroeiaerfabrifat,
fonbern er ftammt pou einem ©errn 5DÎ. itt 3fegettS=

Burg. 2Bir toollett 3Bitctt bett ©enuß ber SBerfc oer=
ftßaftett, mit betn ®ott utttffen ©ie bann felber fließen
fertig au toerben:

„®cr fß ö g e l Sitte a tt bie 3 r a it e tt.
3Wit Sogelföpfen aiert ihr eure ©iite
Unb fönrit fofett ttadj foleßer Untat ftfieraen:
®eitft ißr betttt gar nicht untrer SobcSfcBmeraett,
36r aartett 3rau'tt, ihr ®attbett pott ©entiite?
SBäBlt boeß als ©ntfeßmuef lieber eine ©litte
Unb Scla unb Samt attr 3eit ber SBeibttaétsferaen
Unb laßt ben 3lucß, uns ©ättger auSautneraett,
3talieuS unbarmBeraigcm ©cbliite!
®ragt ©iite, groß roie SHicfcnfcBilbfrotriicfeu,
— fJiatt roeiß, eS liebt bie fbtobe BaS 3mmenfe —
SlKcin perfätont fortan uns arme Kitcfeit!
3Bie mögt ißr eueß auch für perlicbtc ©änfe
3(uS ©itelfeit mit fretttben Sebent fchmiiifen!
©inb eucB bie eignen nießt genug, ißr ©änfe?"

®cr ScitungSmann ift bang, feine Seferinnctt
fönnten ihm aürnen unb beSBnlb gibt er bett trorlie»
genbett Serfen ttoeß folgettbeS ©eleitroort mit auf
ben 2Beg: „SOiit fo grobem ©efcßiiß toirb ber tapfere
Soet in feinem Sclöauge permutliiB ntenig ausrichten.
Übrigens: nuire er BöflicBcr geroefett, fo mürbe es
roaßrfcßeittlidj audi nicßtS geßolfeit Baben". — Unb
man fantt ihm für feinen OTattacI an ©alanterie
nießt einmal grain fein, betttt bie ®atfadjen leBrcn,
baß bie Tratten baS Unfinnigfte, Slßgefcßmacftefte
unb Unanftättbigfte tragen, toettn bie aümädjtige
3ratt Sfîobe es porfdireißt.

Wbgertffeite ©ebaitbeit
Kommen in Ber ©raieBung ber SDläbtßen pon ber

®rcißeit „3utcUcft, ©emiit unb Körper" roenigftenê
aroei au iBrettt pollett Sledjt, fo märe BaS fthon als
Sortfehritt ait ßeaeicßtten. Um ieboeß eine potle ©ar=
mottie au erreidjett, iniiffen alle Brei ©eiten beS

ntent'cßlidien SBefenS attr ©ntfaltung gelangen? 3n=
teüeft, ©emiit unb Körper fittb im rechten SBerhält»
nid au cinanber ait pflegen, feines ber ®rei barf per»
fümmertt, tpollett mir bie SKettfcbBcit in ttnferer Ber»
antoadjfenbcit 3ugenb einem BarmonifcBeren ®afein
anführen, als bas Sehen ttnS bisher au bieten im
©tattbe mar.

* * *
SBcnit es einen ©Iauben gibt, ber Serge oer=

feiat, fo ift eS ber ©lattbc att bie eigene Kraft.
* * *

®ttrcb bie 3urücfBattuna beS SOtanneS

Cffenbart fieß baS SBefen ber Srau.

®ule ®efuuöf)eit unit neues beben

fiir ®ef(f)tii(i(i)fe
®ute ©efunblteit ift baS ©eburtSrecßt citteS Qebett.

SSiiibett mir leben roie es bie 9fntur uerlnngt, fo
roiirbett mir urS intiuer guter ©eiitubbeit erfreuen
ttttb ein hohes 31 Iter erreichen. 3tber bie 9tnforbe=
ruttgeti att ttnferc ifcbcnSfrnft bie tUitfliniinuitct
ntticrev 9icrPctt, bie ©efdtäftSiorgcu, bie ichlcchtc
8uft bie tttatt in großen ©teibten einatmet, unter
minieren nutete ©efuntheit unb rebitaierett ttttS au
phtttifcher uttb geift.ger ©dtrondte. KUutnriunt, ®c=
preifiott. ©cfilaflofigfeit, ©cfttoärhe, tWeröcttaev-
viittung fittb bie ivoigen, ßitt acitiger ©ehraitdt pott
3'cvromattganiit tuirb bie Kräfte tuieber Beben, bie
serviitteten Siemen ctufirifdten unb nette 8ebenSluft
unb (Sttergie toerbett eintreten. 3-errotitnngnniit ift
unuiitgänglid) nottuenbig bei unterer jeßigett 8ebcn8»
tueife ttttb tuirb allenthalben gepriefen uttD ucrorbnet.

SJreiS 3"V. 3.50, in Slpotljefen au haben. (78) 131

Poncinnat ^ur iunge Mädchen, besonders für kath.
ItllülUllul Gründl. Erlernung d. franz. Spr.
Familienleben. Prosp. Beste Referenz, v. ehem. Pens.
Melle Marie Poffet, rue Coulon 2, Neuchâtel. 163

Kluge Damen
gebrauchen beim Ausbleiben der monatlichen

Vorgänge nur noch „Förderin"
(wirkt sicher). Die Dose Fr. 3.—.
192 J. Hohr, Arzt,

Lutzenberg (Appenzell A.-Rh.)

Die vielen Dankschreiben, die
mir stets zukommen, sprechen
für die guten Erfolge. So auch
Sie von Ihrem hartnäckigen
Rheumatismus gründlich geheilt sein
wollen, wenden Sie sich an

E. SCHMID. Arzt, Belle-Vue,
106 Herisau.

wohlschmeckende haltbare Konfekt-
Spezialität liefert zu Fr. 2.15 per Kilo
Frau Marie Riedweg, Willisau

0.199Lz. (Kt. Luzern) 252

H Reeses
Backwunder

macht Kuchen

grösser
lockerer

verdaulicher
Prakt. ßratis-Rezepte

»LaRenaissance" Töchter-Pensionat
Ste. Croix (Waadtland) H2i,oo5L) ig«

Gründliche Erlernung der französischen Sprache. Näh und Zuschneide-Kursc
durch geprüfte Lehrerin. Handarbeiten, Haushaltung. Preis Fr. 80.— per Monat,
idle Stunden inbegriffen. Auf Wunsch Klavier, Violine, Englisch und Gesang.

is 3(euctthusten
16sowie quälenden Reizhusten Lungenkranker beseitigt

99" ZEPnig-od-in.
gesetzlich geschützt Schweiz Nr. 27531. Viele ärtztliche Zeugnisse
über vorzügliche Wirkung. Flasche 4 Kr. Prospekte gratis durch
St. Fridolin - Apotheke Näfels, Markt 12.

Tisanias-Präparate für Frauen in Originalpackung.

verlangen Sie Prospekt über Fachausbildung

für Handel, Bureaudienst, Hotel
und Bank von Gademann's Schreibund

Handelsschule Zürich I, Gessneralle 50. 188

Zur Wahl eines Berufs

Vertrauenssache
ist der Einkauf in

Tricotleibwäsche
Strumpfwaren

Gestrickten Knabenanzügen

Anerkannt beste und billigste
Bezugsquelle der Schweiz

Illustrierte Preislisten gratis und franko

Tricot-Spezialgeschäft Aarau
E. Keller 204

Emaillierte und verzinnte

Haus- und Küchengeräte
Polierte Stahlpfannen

Aluminium-Artikel 166

Spezialität: Emaillierte, feuerfeste
Kochgeschirre ,,hERKULES4 besonders em¬

pfehlenswert.
Anerkannt beste Qualität liefert die R19

Metallwarenfabrik Zug A.G. Zug.
Höchste Auszeichnung an ersten Ausstellungen.

Zu beziehen in allen Geschäften
für Hanshaltungsartikel.

Inserieren bringt Erfolg!

C.|nr I olkkm/lfi Mit Salusbinde

)aius-LeiDDinae

\r

(Gesetzlich geschützt)

Vollkommenste Binde der Gegenwart für alle
Fälle — Unentbehrlich bei

(Jnterleibsleideri; Senkungen
Wanderniere, hängeleib etc.
Von allen Aerzten aufs wärmste empfohlen.

Eingeführt in den meisten Frauenspitälern
der Schweiz.

Erhältlich in Sanitätsgeschäften oder direkt von

O.Schreiber. Basel, Leonhardsgraben 2
61 Illustrierter Prospekt Uell2^

Fleurin
anerkannt bestes Düngmittel für
sämtliche Topf- und Ereilandpflanzen.

Jn allen Samenhand-
Inngen, Drogerien und grössern
Gärtnereien in Originalbüchsen
von 60 Cts. bis Fr. 15 vorrätig.
Event, direkt durch 234

Alphons Hörning, Bern

iTicli-t clie "billig-steac. aber
96 cLie Toesten.
sind die Sta,lal - XDra,li.tspä,li.iie

ELEPHANT(g)

Bettnässen
Befreiung sofort. Angabe desAlters
Versandhaus E. Schmid. Herisau.

.111 Preis Fr. 5.50

Seidenband
Seidenstoffe
Samte
Spitzen
Spitzenstoffe
Tülle
Galons
Borden
Entredeux
Knöpfe

empfehlen billigst
Wwe. Früh & Sohn

St. Gallen 203
Rosenbergstr. 63.

Für 6.50 Franken
versenden franko gegen Nachnahme

btto. 5 Ko. ff. Toilette-Abfall-Seifen
(ca. 60—70 leichtbeschädigte Stücke
der feinsten Toilette-Seifen). [8
Bergmann & Co., Wiedikon-Zürich.

Töchterpensionat „Bon Accueil"
222 Gnamblon-YverdonH20,55L
Gründl. Erlernen der fz. Sprache, Malen,
Murik. Auf Wunsch häusl. u. niitzl.Hand¬
arb. Jährl. Ref. u. Prosp. bei Mme. Fivaz.
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Auf Frage 168: Tie Entscheidung des Schenkgebers,

also kier des Paten, sollte maßgebend sein.
Sie machen sich aber eines Übergriffes schuldig, wenn
Sie einfach über Ihren Mann hinweg nach Ihrem
Ermessen verfügen. Und wenn Hunderte von Stimmen

Ihre Meinung unterstützten, so kann doch der
Mann seinen Willen geltend machen und man könnte
ihm erst nicht gram sein, wenn er es zur Strafe
dafür täte, daß Sie sich hinter seinem Rücken, mit einer
Frage an die Öffentlichkeit gewendet haben, die nur
er allein zu entscheiden hat. X.

«
» Briefkasten »

«
A. I. in V. Reiben Sie Ihren Schreibarm oft

mit Franzbranntwein oder mit Kampheraeist ein
und lassen Sie jeden Morgen fiir kurze Zeit kaltes
Wasser aus der Röhre darüber laufen. Das Mittel
ist längst erprobt.

Besorgte Mutter in A. Zwang läßt sich nur in
einer Anstalt durchführen, das müssen Sie bedenken.
Wenn nicht der eigene ante Wille vorhanden ist, so

bleibt nur die Zwangsarbeitsanstalt und was diese
ausrichtet, das kommt auf den Charakter an.

Sorgende Mutter in A. Das Erzichunasdevarte-
ment von Basel macht darauf aufmerksam, daß ein
Überfluß an Lehrerinnen zu verzeichnen sei, so daß
in absehbarer Zeit Viele keine Stellung erhalten
werden. Sie können also nicht ohne Weiteres darauf
zählen, daß die Tochter nach Absolvierung des Seminars

dann sofort als Klassenlehrerin Stellung finden

werde. — Sie gehen auch von einer falschen
Voraussetzung aus, wenn Sie meinen, daß das Studium
der Lehrerin eine leichte Sache sei, bei welchem das
bleichsüchtige und nervöse junge Mädchen sich erholen
könne. Ganz im Gegenteil. Die Seminaristinnen
haben ein sehr großes Pensum zu bewältigen, so daß

der größte Teil derselben nach absolviertem Studium
sehr erholungsbedürftig ist. Fehlt dann noch die
eigene Begeisterung für den Lehrerberuf, dann fehlt
eben die Hauptsache. Einige Svczialkurse an einer
Handelsschule würden in Ihrem Fall passender sein.

Leserin in Sch. Der poetische Erguß liegt uns
zufällig zur Hand, doch ist er nicht Schweizerfabrikat,
sondern er stammt von einem Herrn M. in Regens-
bnrg. Wir wollen Ihnen den Genuß der Verse
verschaffen, mit dem Ton müssen Sie dann selber suchen

fertig zu werden:
„Der Vögel Bitte an die Frauen.

Mit Voaelköpfen ziert ihr eure Hüte
Und könnt kokett nach solcher Untat scherzen:
Denkt ihr denn gar nicht unsrer TodeSschmcrzen,

Ihr zarten Frau'n, ihr Tauben von Gemüte?
Wählt doch als Hntscbmnck lieber eine Blüte
Und Pelz und Samt zur Zeit der Weibnachtskerzen
Und laßt den Fluch, uns Sänger auszumerzen,
Italiens unbarmherzigem Gcbliite!
Tragt Hüte, groß wie Riescnschildkrotrücken,
— Man weiß, es liebt die Mode das Immense —
Allein verschont fortan uns arme Kücken!
Wie mögt ihr euch auch siir verliebte Hänse
Aus Eitelkeit mit fremden Federn schmücken!
Sind euch die eignen nicht genug, ihr Gänse?"

Der Zeitungsmann ist bang, seine Leserinnen
könnten ihm ziirnen und deshalb gibt er den
vorliegenden Versen noch folgendes Geleitwort mit auf
den Weg: „Mit so grobem Geschütz wird der tapfere
Poet in seinem Feldzuge vermutlich wenig ausrichten.
Übrigens: wäre er höflicher gewesen, so würde es
wahrscheinlich auch nichts geholfen haben". — Und
man kann ihm für seinen Mangel an Galanterie
nicht einmal gram sein, denn die Tatsachen lehren,
daß die Frauen das Unsinnigste, Abgeschmackteste
und Unanständigste tragen, wenn die allmächtige
Frau Mode es vorschreibt.

Abgerissene Gedanken
Kommen in der Erziehung der Mädchen von der

Dreiheit „Intellekt, Gemüt und Körper" wenigstens
zwei zu ihrem vollen Recht, so wäre das schon als
Fortschritt zu bezeichnen. Um jedoch eine volle
Harmonie zu erreichen, müssen alle drei Seiten des
menschlichen Wesens zur Entfaltung gelangen?
Intellekt, Gemüt und Körper sind im rechten Verhältnis

zu einander zu pflegen, keines der Drei darf
verkümmern. wollen wir die Menschheit in unserer
heranwachsenden Jugend einem harmonischeren Dasein
zuführen, als das Leben uns bisher zu bieten im
Stande war.

» » »

Wenn es einen Glauben gibt, der Berge
versetzt, so ist es der Glaube an die eigene Kraft.

Durch die Zurückhaltung des Mannes
Offenbart sich das Wesen der Frau.

Gute Gesundheit und neues tebeu
siir Geschwächte

Gute Gesundheit ist das GebnrtSrecht eines Jede».
Winden wir ledc» wie es die Natur verlangt, so
würden wir uns immer guter Gesundheit erfreuen
und ein hohes Alter erreictien. Aber die Anforderungen

an unsere Lebenskraft die Anspannung
nniercr Nerven, die Gesckiänssorgcn, die schlechte
Lust die man in großen Städten einatmet, unter
minieren undue Gesundheit und reduzieren uns zu
phnüscher und geist.ger Schwäche. Plntarmnt,
Depression. Schlaflosigkeit, Schwäche, Nervenzer
rüttung sind die Folgen. Ein zeiliger Gebrauch von
Fcrromanganin wird die Kräfte wieder heben, die
zerrütteten Nerven auffrischen und neue Lebenslust
und Energie werden eintreten. Fcrromanganin ist
unumgänglich notwendig bei unserer jetzigen Lebensweise

und wird nllenthalben gepriesen und verordnet.
Preis Fr. Z.SO, in Apotheken zu haben. l78> 131
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„(Es ift fehr bebeutenb. Doftor Baroabt) ift
ooE Sorge unb empfiehlt bie größte 2tufmert=
famteit."

„2Bas tann id) babei tun?"
„2Bas bu tun tannft? Du tannft über bei»

nem $inbe machen, bah genau bie ältlichen
Borfchriften ooEführt roerben."

„Das fannft bu ja felber. Bleib bu 3U Ejaufe
unb fpiet ben Srantenroärter."

(Er fat) fie an, fie aber fenfte ben Blid nid)t,
roie aroei geinbe ftanben fie fid) gegenüber.

®ebraucf)te fie mit 2lbfid)t biefe berjtofen, un»
natürlichen Bßorte, œeil fie alles non fid) fern hal=
ten mollte, mas oielleid)t je ihr (Empfinben ge=

medt hatte? 3n bie Beftürsung bei feinem 2ln»
blid hatte fid) ihrer unberouht, unb mie fie fid)
auch jefet bagegen mehren mollte, eine Unruhe bes
Stinbes roegen gemifd)t. (Es mar roie eine 2lrt
Botroehr, bie fie gebrauchte, um ihn su reisen
unb ju Sffiorten su oeranlaffen, in benen fie eine
(Entfdjulbigung für fid) finben tonnte Unb
er hatte fid) ja auch beherrfd)t, um ruhig ju fpre»
chen. Bon bem ©ebanfen an bas Äinb erfüllt,
hatte er aEes in feinem Emergen niebergebrüdt,
mas ihn unglüctiich, mas ihn elenb machte. 3efet
aber bebte feine Stimme oor 3orn unb tieffter
©mpörung, als er ermiberte: „3<h muh im
Stabthaufe fein; benn ohne mid) tann bie 2öahl
nidjt ftattfinben, unb meifj (Sott, rote fdjroer mir
biefer 2Beg roirb. Du aber bift bie Blutter, bein
Blaß ift am ßager beines fdjmertranten &inbes."

„Du machft nur bie Sache fo bebeutenb, um
mich 3U ängftigen", fagte fie, trat oor ben Spiegel
unb fteefte ben, golbenen BfeE tiefer ins E)aar.
„Du millft mid) am Slusgeljen oerhinbern, um
mir in ber legten Stunbe bie Sorten aus ben
^änben su minben, ba bu es bis jefet nicht oer»
mod)t haft."

©r mürbe furchtbar bleich, unb ber Seffet, auf
bem fein 2trm lehnte, erbitterte unter ber frampf»
haften Beroegung besfelben; er atmete tief unb
fchmer. „E)öre, Slona", fagte er nad) einer Baufe,
„mir finb auf einem Ifhmft angelangt, mo nod)
einen Schritt meiter es feine Büdfehr mehr geben
tann. Um beines unb meines Sinbes, um unfe»
res tränten Snaben millen roiE id) tun, mas —
für einen Blann non (Ehre bas Schmerfte unb
Bitterfte ift — td) mill ju oergeffen fuchen. 3e©e
bu, bafe hu nicht jebem menfd)Iichen (Befühle abge»
ftorben bift, beige, bah meine Siebe su bir feine
fold)' grählidje Berirrung meines ßebens mar."

„Dtenne es, mie bu millft", fagte fie unb
roanbte ihm ihre blitjenben 2tugen su; ein böfer
2tusbruc! oon Droh unb fjolfn lag in ihrem ®e=

ficht. „3Bas ich oon beiner ßiebe 3U halten habe,
meih id), uni) mas beine ©rofjmut anbetrifft, fo
fannft bu fie fparen, id) mache gar feinen 2ln=
fprud) barauf. 3" #aufe milt id) bleiben, aber
nur unter einer Bebtngung: SBenn bu oor ben
oerfammelten 2Bäf)lern ertlärft, bah hu für Bagp
bift, ba es bas ganse Blinifterium roünfd)t." ©r
hörte bie letzten 2Borte nicht mehr, er hatte fid)
geroanbt unb bas 3tmmer oerlaffen, beoor noch
bas lehte SBort gefprodjen mar. fßetres, ber
Dreue, ber unten auf ber Strohe auf feinen fferrn
martete, erfd)rat oor ber Bläffe unb bem finfte»
ren, ftarren Busbrud oon ©ntfdjtoffenheit, ber
auf feinem ®efid)t lag.

,,©eh' in bie 2Ipot'hete!" fagte er 3U bem fiex--
buden, „unb fage meiner Schmefter, fie möge
hierher fommen unb bei ©tjula bleiben, bis id)
3urüdfehre; bann fomme mir ins Stabttjaus
nad), id) brauche bid) heute bort."

Das 2Bat)Eotal mar im Stabthaufe. (Es mar
ein grofjer fchmudlofer, mehr langer als breiter
Saal mit einem Baiton nad) bem Blarftplahe
hinaus. Bis ber £>berftul)lrid)ter erfd)ien, mar
fd)on bas ganse Ober» unb Untergericht oerfam»
melt. Die fferren fahen an einem langen, mit
grünem Dud) befd)lagenen Dtfche, ber in ber
Blitte bes Saales ftanb. 2lm oberften (Enbe mar
ber Sih Serenes Drcfis. (Einige Schritte oon
ihm entfernt, aber fo, bah fie fein 23Iid über»
machen tonnte, ftanben, burd) einen breiten 3a>i=
fdjenraum gefdjieben unb fid) gerabe gegenüber,
Smei Sçhreibtifche, an • benen smei Schreiber
fahen. Über jebem Difd) mar eine Bafel befeftigt,
auf ber einen ftanb mit grojjen, meithin fid)t=
baren 23ud)ftaben: 3ofef Ißolinsfi, auf ber anbe=
ren Doftor Ißaul fftagt). Die Stbftimmung ging
auf eine fefjr einfache SBeife oor fid).

Die Sffiähler mürben einseln burd) eine oon
5)eibuden befefete Dür hereingelaffen, marfen, in=
bem fie laut ben fftamen ihres Sanbibaten riefen,
ihren SBahlsettel auf ben einen ober ben anbern
ber Difd)e unb entfernten fich mieber ein3eln burch
eine entgegengefefete Dür, bie ebenfaEs oon S)t\--
buden bemad)t mar. Das S3erfatiren biente ba=

31t, um einem 3meimaligen Srfdjeinen einer unb
berfelben Ißerfon oorsubeugen, mas bei ber gro=
hen 3Jtenfd)enmenge leidjt möglich gemefen märe.
Die Schreiber entnahmen bann ben Suoerts bie
3ettel, auf benen Iß. ober St., ober ber ooUe
Etame bes ©ählers ftanb, unb marfen fie in eine
grofje, basu beftimmte Urne.

(Ein 2Bäl)ler folgte bem anberen auf bem
Suffe unb bie 'Beamten unb 2tbootaten fahen mit
gefpannter 2tufmertfamteit, bie oon Stunbe 3U
Stunbe fich fteigerte, bem Borgange 3U. Die er=
fteren maren im StiEen faft burdjroeg für Etagp.
Bon bem Beffen bes fBtinifters hatten fie jebem
falls mehr su ermarten, als oon bem alten Bo=
linsfi, unb bie Soften für bie DeputiertenfteEe
hatten fie ja auch nicht 3U tragen. Öffentlich 9^=
gen ben Dberftuhlrichter magte feiner auf3utre=
ten, aber im StiEen oon ber fdjönen Drcfi ge=

roonnen, hatte fo mancher für Dottor Bagp ge=
mirtt.

So ging Stunbe um Stunbe hin. ßängft
fdjon hatte fid) bie Stufmertfamfeit ber Beteilig»
ten 3U einer fieberhaften Stufregung gefteigert;
aud) Orcfi mar oon biefer Stimmung nid)t aus»
gefd)Ioffen, im ©egenteil, bei ihm hatte fie bas
äufferfte Blaff erreicht. Die fefte, flare Buhe unb
Besonnenheit, bie fein SBefen aus3eid)nete, mar
biesmal mie meggemifd)t. Blit Staunen unb
Überrafcf)ung fah er, bah fich oiel mehr ßeute bem
Difd)e Bagps näherten, bah oiel öfter fein Barne
genannt mürbe, bah fid) rafdjer bie Urne mit ben
2Bal)l3ettetn für ihn füEte. Btänner, beren ®e=
finnung er fannte, oon benen er mit Beftimmt»
heit muhte, bah fie öas ganse Borgehen oerur»
teilt, ftimmten jefet für Baut Bagt). Unb gar bie
Bauern? 5ßas trieb bie, gegen ihr eigenes
tereffe für ben neuen Sanbibaten su ftimmen?

Das ganse gemeine Dreiben ber Bagppartei,
an beren Spiße feine Srau unb fein Stiefoater
ftanben, mar tein ©eheimnis für ihn. ©r muhte,
bah man bie Bid)ter unb Botare burd) Selb unb
bie Bauern burd) Branntroein su taufen fud)te,
aber auffer ber fittlid)en ©ntrüftung, bie es ihm
heroorrief, legte er ihm feine Bebeutung bei. ©r
glaubte bie 2Ëenfd)en su tennen. Die börftichen
Dbrigfeiten maren nicht bas mahgebenbe ©te=
ment unb ber Bauer tränt ben gefpenbeten 2Bein
ober Branntmein unb fagte im Baufdje su unb
menn er nüchtern mar, badjte er nur an feinen
eigenen Borteil.

©s muhte etroas anberes fein, etmas, bas in
unmittelbarer Bähe mirfte, etroas, bas als leßter
Drumpf ausgefpielt mürbe. 2öas tonnte bies
aber fein?

©egen oier Uhr mar bie 5Bal)l su ©nbe unb
bie Slbftimmung foEte erfolgen. Die ©rmübung
mar aber auf bas E)öcf)fte geftiegen. Drcfi lieh
eine fleine Bmifc eintreten. ®r oerfchloh bie bei»

ben Urnen im ©erichtsfchranf, bamit unterbes
burch eine unberufene #anb fein Blihbraud) oer»
übt mürbe, unb fcfjritt bem Slusgange su, um fid)
nad) ©tjulas Befinben erfunbigen su laffen. Bis
er hinaustrat, tarn ihm ber Untertommiffar 5e»
fete, unb hinter ißm Beües, f«in i)eibud, ent»
gegen. Die ©efichter beiber seigten, bah fie ihm
etroas fehr 2Bid)tiges mit3uteilen hatten.

Unb fchon nad) ben erften geflüfterten ÎBorten
bes Unterfommiffars mürbe Drcfi fehr bleich,
bann flieg eine brennenbe 3ornesröte in fein
©eficht.

„3ft es aud) mahr, getete, ift es roahr?"
„So roahr mir ©ott helfe, gnäbiger i)err, ja!

Bichl nur id) habe es gehört, fonbern aud) Betres,
nid)t nur an einer, fonbern an oerfdjiebenen
SteEen, nicht nur an ein3elne, fonbern an ganse
©ruppen gerichtet."

©inen Bugenblid blieb ber Dberftuhlrichter
regungslos flehen, bann ging er mit rafdjen
Schritten in ben Saal 3urüd.

„Bteine fierren", rief er unb feine Stimme
flang roie mächtiger Donner burd) ben Saal,
„metne Eferren, id) ertläre biefe SBahl für nuE
unb nichtig. Bon heute ab in 14 Dagen foE eine
neue ftattfinben."

Diefe 2Borte maren mirflid) mie ein Donner»
fcfjlag für bie ©ruppen ber erregt Btaubernben.
©s trat ein lautlofes Sd)meigen ein, bem bann
ein roilbes, tumultuarifches Durdjeinanber folgte.
„3Barum benn? SBas ift gefdjehen?"

,,©tma roeil bu fiehft, bah Bagt) fiegen
mirb?" rief 3ftoant), aEe Blähigung öergeffenb,
unb trat ißm brohenb näher.

Bußig faß Drcfi bem ©rregten ins ®efid)t
unb fo groh unb gebietenb mar biefer Blid, bah
3ftoanr) unb auch öie anberen oerroirrt einen
Schritt surüdtraten.

„2Beil man bie ßeute burd) lügenhafte Btit»
teilungen nod) im letzten Bloment beeinfluhte",
fprad) Drcfi, „meil man ihnen brauffen auf bem
Btarftplaß unb in ben Ströhen fagte, bah id)
nur sunt Scheine für Bolinsfi, in 3Birflid)feit für
Bagt) fei, bah öer Dbergefpan bie SEBahl Bagps
roünfche, bah rnir ber Blinifter eigenhänbig ba»
rüber gefchrieben, meil man bas einfältige Bol!
burd) bie nieberträd)tige Drohung fdjredtè, bie
Steuern mürben ihm erhöht, feine Söhne burdj=
megs sum Blilitärbienfte genommen roerben;
meil man bie Bienge burch ßügen unb Drohun»
gen ängftigte unb irre führte," foE biefe 2Bahl
leine ©ültigfeit haben."

3eßi trat ber Unterftuhlrichter Efaoaf Drcfi
entgegen. Diefer Blann hatte fich nur aus Bot»
roenbigteit unb mit SBiberftreben ber neuen
Drbnung ber Dinge unb ftrengen Rührung
Drcfis genügt. Der lang genährte ©roE tarn in
biefem 2lugenblid sum Durd)brud).

„Das ift 3hr Bedjt nicht, fterr Dberftuhlrid)»
1er!" rief er. „Sie, ber Sie bas ©efeh fo fehr
gut tennen, roiffen, bah bie Stimmen einer 2Bal)l
erlauft, erfd)lid)en fein fönnen. Das geht tein
©erid)t an."

„Das geht tein ©eridjt an!" riefen 3fü>ant)
unb bie anberen.

©in Sdjmeigen trat nad) biefen Dßorten ein.
„®ut", fagte Drcfi nach langem innerlichen

Kampfe, felbft in biefer Stunbe furcfjtbarfter 2luf=
regung oerleugnete fid) fein hohes Bedjtsbemuht»
fein nidjt, fiegte bie Bfltdjt über jebes anbere
©mpfinben. „®ut, ich habe tein Bedjt, biefe
SBahi bireft aufsuheben, es mirb mich aber auch
feiner sroincpm, fie su betätigen. 5Benn 3hr
nidjt über biefe niebrigen, unreblidjen Blittel er»
rötet, fo ift bas ©ure Sache, mich wirb feiner
3toingen, h'er nod) eine Blinute länger su oer»
roeilen. Unb aud) bas Bolt foE miffen, roie fid)
bie Sache oerhält, bah aEes ßug unb Drug mar,
mas man ihm gefagt."

Unb ehe es jemanb hindern tonnte, hatte ber
Dberftuhlrichter ben Saal burdjfchritten unb
mar auf ben Ballon hinausgetreten.

(gortfefeung folgt).
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Oer Hberfwhlrichter
Roman von C. Deutsch. Nachdruck verboten.

„Es ist sehr bedeutend. Doktor Nawady ist

voll Sorge und empfiehlt die größte Aufmerksamkeit."

„Was kann ich dabei tun?"
„Was du tun kannst? Du kannst über

deinem Kinde wachen, daß genau die ärztlichen
Vorschriften vollführt werden."

„Das kannst du ja selber. Bleib du zu Hause
und spiel den Krankenwärter."

Er sah sie an, sie aber senkte den Blick nicht,
wie zwei Feinde standen sie sich gegenüber.

Gebrauchte sie mit Absicht diese herzlosen,
unnatürlichen Worte, weil sie alles von sich fern halten

wollte, was vielleicht je ihr Empfinden
geweckt hatte? In die Bestürzung bei seinem
Anblick hatte sich ihrer unbewußt, und wie sie sich

auch jetzt dagegen wehren wollte, eine Unruhe des
Kindes wegen gemischt. Es war wie eine Art
Notwehr, die sie gebrauchte, um ihn zu reizen
und zu Worten zu veranlassen, in denen sie eine
Entschuldigung für sich finden konnte Und
er hatte sich ja auch beherrscht, um ruhig zu
sprechen. Von dem Gedanken an das Kind erfüllt,
hatte er alles in seinem Herzen niedergedrückt,
was ihn unglücklich, was ihn elend machte. Jetzt
aber bebte seine Stimme vor Zorn und tiefster
Empörung, als er erwiderte: „Ich muß im
Stadthause sein; denn ohne mich kann die Wahl
nicht stattfinden, und weiß Gott, wie schwer mir
dieser Weg wird. Du aber bist die Mutter, dein
Platz ist am Lager deines schwerkranken Kindes."

„Du machst nur die Sache so bedeutend, um
mich zu ängstigen", sagte sie, trat vor den Spiegel
und steckte den. goldenen Pfeil tiefer ins Haar.
„Du willst mich am Ausgehen verhindern, um
mir in der letzten Stunde die Karten aus den
Händen zu winden, da du es bis jetzt nicht
vermocht hast."

Er wurde furchtbar bleich, und der Sessel, auf
dem sein Arm lehnte, erzitterte unter der krampfhaften

Bewegung desselben; er atmete tief und
schwer. „Höre, Ilona", sagte er nach einer Pause,
„wir sind auf einem Punkt angelangt, wo noch
einen Schritt weiter es keine Rückkehr mehr geben
kann. Um deines und meines Kindes, um unseres

kranken Knaben willen will ich tun, was —
für einen Mann von Ehre das Schwerste und
Bitterste ist — ich will zu vergessen suchen. Zeige
du, daß du nicht jedem menschlichen Gefühle
abgestorben bist, zeige, daß meine Liebe zu dir keine
folch' gräßliche Verirrung meines Lebens war."

„Nenne es, wie du willst", sagte sie und
wandte ihm ihre blitzenden Augen zu; ein böser
Ausdruck von Trotz und Hohn lag in ihrem
Gesicht. „Was ich von deiner Liebe zu halten habe,
weiß ich, und was deine Großmut anbetrifft, so

kannst du sie sparen, ich mache gar keinen
Anspruch darauf. Zu Hause will ich bleiben, aber
nur unter einer Bedingung: Wenn du vor den
versammelten Wählern erklärst, daß du für Nagy
bist, da es das ganze Ministerium wünscht." Er
hörte die letzten Worte nicht mehr, er hatte sich

gewandt und das Zimmer verlassen, bevor noch
das letzte Wort gesprochen war. Petres, der
Treue, der unten auf der Straße auf seinen Herrn
wartete, erschrak vor der Blässe und dem finsteren,

starren Ausdruck von Entschlossenheit, der
auf seinem Gesicht lag.

„Geh' in die Apotheke!" sagte er zu dem
Heiducken, „und sage meiner Schwester, sie möge
hierher kommen und bei Gyula bleiben, bis ich
zurückkehre; dann komme mir ins Stadthaus
nach, ich brauche dich heute dort."

Das Wahllokal war im Stadthause. Es war
ein großer schmuckloser, mehr langer als breiter
Saal mit einem Balkon nach dem Marktplatze
hinaus. Als der Oberstuhlrichter erschien, war
schon das ganze Ober- und Untergericht versammelt.

Die Herren saßen an einem langen, mit
grünem Tuch beschlagenen Tische, der in der
Mitte des Saales stand. Am obersten Ende war
der Sitz Ferencz Orcsis. Einige Schritte von
ihm entfernt, aber so, daß sie sein Blick
überwachen konnte, standen, durch einen breiten
Zwischenraum geschieden und sich gerade gegenüber,
zwei Schreibtische, an ' denen zwei Schreiber
saßen. Über jedem Tisch war eine Tafel befestigt,
auf der einen stand mit großen, weithin
fichtbaren Buchstaben: Josef Polinski, auf der anderen

Doktor Paul Nagy. Die Abstimmung ging
auf eine sehr einfache Weise vor sich.

Die Wähler wurden einzeln durch eine von
Heiducken besetzte Tür hereingelassen, warfen,
indem sie laut den Namen ihres Kandidaten riefen,
ihren Wahlzettel auf den einen oder den andern
der Tische und entfernten sich wieder einzeln durch
eine entgegengesetzte Tür, die ebenfalls von
Heiducken bewacht war. Das Verfahren diente dazu,

um einem zweimaligen Erscheinen einer und
derselben Person vorzubeugen, was bei der großen

Menschenmenge leicht möglich gewesen wäre.
Die Schreiber entnahmen dann den Kuverts die
Zettel, auf denen P. oder N., oder der volle
Name des Wählers stand, und warfen sie in eine
große, dazu bestimmte Urne.

Ein Wähler folgte dem anderen auf dem
Fuße und die Beamten und Advokaten sahen mit
gespannter Aufmerksamkeit, die von Stunde zu
Stunde sich steigerte, dem Vorgange zu. Die
ersteren waren im Stillen fast durchweg für Nagy.
Von dem Neffen des Ministers hatten sie jedenfalls

mehr zu erwarten, als von dem alten
Polinski, und die Kosten für die Deputiertenstelle
hatten sie ja auch nicht zu tragen. Öffentlich
gegen den Oberstuhlrichter wagte keiner aufzutreten,

aber im Stillen von der schönen Orcsi
gewonnen, hatte so mancher für Doktor Nagy
gewirkt.

So ging Stunde um Stunde hin. Längst
schon hatte sich die Aufmerksamkeit der Beteiligten

zu einer fieberhaften Aufregung gesteigert;
auch Orcsi war von dieser Stimmung nicht
ausgeschlossen, im Gegenteil, bei ihm hatte sie das
äußerste Maß erreicht. Die feste, klare Ruhe und
Besonnenheit, die sein Wesen auszeichnete, war
diesmal wie weggewischt. Mit Staunen und
Überraschung sah er, daß sich viel mehr Leute dem
Tische Nagys näherten, daß viel öfter sein Name
genannt wurde, daß sich rascher die Urne mit den
Wahlzetteln für ihn füllte. Männer, deren
Gesinnung er kannte, von denen er mit Bestimmtheit

wußte, daß sie das ganze Vorgehen verurteilt,

stimmten jetzt für Paul Nagy. Und gar die
Bauern? Was trieb die, gegen ihr eigenes
Interesse für den neuen Kandidaten zu stimmen?

Das ganze gemeine Treiben der Nagypartei,
an deren Spitze seine Frau und sein Stiefvater
standen, war kein Geheimnis für ihn. Er wußte,
daß man die Richter und Notare durch Geld und
die Bauern durch Branntwein zu kaufen suchte,
aber außer der sittlichen Entrüstung, die es ihm
hervorrief, legte er ihm keine Bedeutung bei. Er
glaubte die Menschen zu kennen. Die dörflichen
Obrigkeiten waren nicht das maßgebende
Element und der Bauer trank den gespendeten Wein
oder Branntwein und sagte im Rausche zu und
wenn er nüchtern war, dachte er nur an seinen
eigenen Vorteil.

Es mußte etwas anderes sein, etwas, das in
unmittelbarer Nähe wirkte, etwas, das als letzter
Trumpf ausgespielt wurde. Was konnte dies
aber sein?

Gegen vier Uhr war die Wahl zu Ende und
die Abstimmung sollte erfolgen. Die Ermüdung
war aber auf das Höchste gestiegen. Orcsi ließ
eine kleine Pause eintreten. Er verschloß die bei¬

den Urnen im Gerichtsschrank, damit unterdes
durch eine unberufene Hand kein Mißbrauch verübt

würde, und schritt dem Ausgange zu, um sich
nach Gyulas Befinden erkundigen zu lassen. Als
er hinaustrat, kam ihm der Unterkommissar Fe-
kete, und hinter ihm Petres, sîin Heiduck,
entgegen. Die Gesichter beider zeigten, daß sie ihm
etwas sehr Wichtiges mitzuteilen hatten.

Und schon nach den ersten geflüsterten Worten
des Unterkommissars wurde Orcsi sehr bleich,
dann stieg eine brennende Zornesröte in sein
Gesicht.

„Ist es auch wahr, Fekete, ist es wahr?"
„So wahr mir Gott helfe, gnädiger Herr, ja!

Nicht nur ich habe es gehört, sondern auch Petres,
nicht nur an einer, sondern an verschiedenen
Stellen, nicht nur an einzelne, sondern an ganze
Gruppen gerichtet."

Einen Augenblick blieb der Oberstuhlrichter
regungslos stehen, dann ging er mit raschen
Schritten in den Saal zurück.

„Meine Herren", rief er und seine Stimme
klang wie mächtiger Donner durch den Saal,
„meine Herren, ich erkläre diese Wahl für null
und nichtig. Von heute ab in 14 Tagen foll eine
neue stattfinden."

Diese Worte waren wirklich wie ein Donnerschlag

für die Gruppen der erregt Plaudernden.
Es trat ein lautlofes Schweigen ein, dem dann
ein wildes, tumultuarisches Durcheinander folgte.
„Warum denn? Was ist geschehen?"

„Etwa weil du siehst, daß Nagy siegen
wird?" rief Istvany, alle Mäßigung vergessend,
und trat ihm drohend näher.

Ruhig sah Orcsi dem Erregten ins Gesicht
und so groß und gebietend war dieser Blick, daß
Istvany und auch die anderen verwirrt einen
Schritt zurücktraten.

„Weil man die Leute durch lügenhafte
Mitteilungen noch im letzten Moment beeinflußte",
sprach Orcsi, „weil man ihnen draußen auf dem
Marktplatz und in den Straßen sagte, daß ich
nur zum Scheine für Polinski, in Wirklichkeit für
Nagy sei, daß der Obergespan die Wahl Nagys
wünsche, daß mir der Minister eigenhändig
darüber geschrieben, weil man das einfältige Volk
durch die niederträchtige Drohung schrecktt, die
Steuern würden ihm erhöht, seine Söhne durchwegs

zum Militärdienste genommen werden;
weil man die Menge durch Lügen und Drohungen

ängstigte und irre führte,' soll diese Wahl
keine Gültigkeit haben."

Jetzt trat der Unterstuhlrichter Havak Orcsi
entgegen. Dieser Mann hatte sich nur aus
Notwendigkeit und mit Widerstreben der neuen
Ordnung der Dinge und strengen Führung
Orcsis genügt. Der lang genährte Groll kam in
diesem Augenblick zum Durchbruch.

„Das ist Ihr Recht nicht, Herr Oberstuhlrichter!"
rief er. „Sie, der Sie das Gesetz so sehr

gut kennen, wissen, daß die Stimmen einer Wahl
erkauft, erschlichen sein können. Das geht kein
Gericht an."

„Das geht kein Gericht an!" riefen Istvany
und die anderen.

Ein Schweigen trat nach diesen Worten ein.
„Gut", sagte Orcsi nach langem innerlichen

Kampfe, selbst in dieser Stunde furchtbarster
Aufregung verleugnete sich sein hohes Rechtsbewußtsein

nicht, siegte die Pflicht über jedes andere
Empfinden. „Gut, ich habe kein Recht, diese
Wahl direkt aufzuheben, es wird mich aber auch
keiner zwingen, sie zu bestätigen. Wenn Ihr
nicht über diese niedrigen, unredlichen Mittel
errötet, so ist das Eure Sache, mich wird keiner
zwingen, hier noch eine Minute länger zu
verweilen. Und auch das Volk soll wissen, wie sich
die Sache verhält, daß alles Lug und Trug war,
was man ihm gesagt."

Und ehe es jemand hindern konnte, hatte der
Oberstuhlrichter den Saal durchschritten und
war auf den Balkon hinausgetreten.

(Fortsetzung folgt).
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Pie praktische Jftode

agert lamt. Da gibt eS retgenbe
VuStoalfl fût jebeit ©efchmadt in
ben feinen toollenen unb ^alB»
feibenen Borbürenftoffen, in ben
glatten unb gemufieriett Boile»
ftoffen unb ben ieïjon belarmten,
abet für biefe ©aifort in neuen
SRobefatbert gefchaffeitett toeidbetc
©etoeben au§ 2Botte unb Baum»
tooQe. SRit Borbürenftoffen meint
e8 bie ÜRobe befonberS gut, benn
fie finb in aUen Dualitäten für
ben eleganten unb ben einfachen
©ebraucb gu baben, unb h>ie gern
fteüt man fidb auf bie ©eite ber
Sfilobe, toenn befonbere Vorteile
babei berauSfpringen. 9tid^tS ift
j. B. leidster als mit Borbüren»
ftoffen büöf<be Sinberlleiber unb
einfache ©ommerlleiber für bie
©ragen bergufteüen, ba bet Befaç
fidb bon felbft ergibt unb hiebet
Äopfger6redben noch befonbere
Soften erforbert. ©in anbetet
©toff, ber ben praftifdben Berfianb
fofort für fidb getoinnt, ift ber
moberne gt ottin, ber raub hiie
ein Sabebanbtudb auSfiebt, aber
in feiner fonftigen Befdbaffenljeit
gu ben eleganteren ©afdjftoffen
gebort, unb hiaS bas befte an iljm
ift, man tann ibn audb toirllidb
hiafdben, barf fidb aber ba§ Bügeln
fdbenien.

©ine bübfdbe Sleubeit finb
ruffifdbe ffllufen aus Daffet, bie
paffenb gum Sioct ober audb ab»
ftedffenb gu ©tiefereiröeten ober
anbeten feinen SRöcfen getragen
toerben. ©ine foldbe Blufe mar
aus 6lau»grünem DaffetaS glacé
gearbeitet, bie einfadbe Blufenform
taum leidbt gebaufdbt, mit hirgem,
nidbt gu engen ©dbofp ©in ©ürtel
aus beb grünem SKaroguinleber
mit blauer ©maillefdbliefje um»
fdjlofc fie in ber Daille. Steine
©rufltafdbe mit &iUiputtafdben»
tüdbeldben, giemlidfj freier £>al8«

auSfdbnitt mit runbem geftidten SRulI fragen unb fdbmaler Sratoatte, bie fidb ©ürtel ber«
liert. Die baufdbigen Vermel übet ben ©Qenbogen mit SWanfd^etten abfdbliefeenb, aus benen

engere bis gut $anb reidbenbe Vermel betbotlommen. SRargarete.

9ieue 6toffc für ^nif)ja^r unb 6ommer.
3e toeiter man ber fdbönen $ahre8geit entgegengebt, befto mebr enthüllen

fidb bie neuen anmutigen unb leichten SoilettenbetailS. eingeleitet tourbe
ber gragiöfe 1R eigen burd) bie fdfjiHernben ©eibenftoffe, bann tarnen bie Sorben«
tounbet ber f?üte, bie nodb einen ©dbtitt toeiter in ber Sübnbeit ber 3U*
fammenfteUungen gingen. %m ©rofjen unb ©angen ift unfere Äeugierbe
geftiflt, aber an intereffanien ©ingelbeiten gibt eS bodb nodb täglich mebr ga
ergäblen, eS ift ja grübling unb baS Blühen toill nidbt enben.

Bon ben StactimittagStleibern aus DaffetaS ©banaeant ift fdbon reidblidb
gefprodben tootben, fo reidblidb, bafj man meinen tonnte, fie hätten baS
terrain für fidb allein gepachtet, ©s ift barum fein SBunbet, bafs fidb f<h<>n
eine tieine, gang fleine SReaftton bemertbar macht. Ulan fann audb nidbt
immer in fchiflernber ©eibe fpagieren geben, unb toem baS tüdtifdbe ©efdbict
bie flRöglidbteit berfagt, alle Sage ein anbereS Sleib angugieben unb Sonntag
nodb ei" ©ctrafeineS, ber toitb lieber feine Sapitalien in einem toentger auf«
faHenben ©toff anlegen, ben man in aller ©eelenrube unb fflemütlidbfett

1064. Biauttoilettc aus weiter Ebarmeufe mit breiten

tyibtngallons. Jhid) für Belellfcbaltstoilette geeignet.

©ie abgebildeten SKobeUc.
1095. Sleib mit eingefeflten Saffetftreifen für Damen. 3t»ifdben Borberbabn unb

©eitenbabnen finb bem SRoct beS blauen SleibeS fidb nach unten ettoaS tierbreiternbe Streifen
aus blaugrünem ©bangeanttaffet eingefdboben, bie ber ©infadbbeit ber Vrbeit toegen auch tier
Borberbabn aufliegen tonnen. Die ©eitenbabnen legen fleh bann mit ben angefchnittenen
Batten barüber. SKan tann turdb biefen Befag, ber fleh an ber Simonoblufe toieberbolt, auch

1071. Jeftkleid aus weitem OUollftoff mit
Blu|e und Rodcanfab von weitem Stickerei«

Itoff für Backfilcbgrätt.

Kochschule Gümligen
Gegründet 1906 Privat-Haus Gegründet 1906

geleitet von Frau Brechbiihler. Die Dauer dieser Kurse beträgt
ffl 4 Wochen. Es werden jeweilen nur 6 Teilnehmerinnen ange- ^_ nommen. Diese Kurse werden von Frauen und Töchtern aus
ffl allen Ständen besucht und aufs beste empfohlen. Für die Teil-npti

nehmerinnen Logement im Hause. Staubfreie, sonnige, prächtige
Lage.
185

Man verlange Prospekt und Referenzen.
Bestens empfiehlt sich die Kursleiterin.
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m
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Grösste Berücksichtigung finden

Slellensuchende
durch ein Inserat in der

Schweizer Frauen-Zeitung in Zofingen
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Me urskiisà Alocke

agen kann. Da gibt es reizende
Auswahl für jeden Geschmack in
den feinen wollenen und
halbseidenen Bordürenstoffen, in den
glatten und gemusterten
Voilestoffen und den schon bekannten,
aber für diese Saison in neuen
Modefarben geschaffenen weichen
Geweben aus Wolle und Baumwolle.

Mit Bordürenstoffen meint
es die Mode besonders gut. denn
sie sind in allen Qualitäten für
den eleganten und den einfachen
Gebrauch zu haben, und wie gern
stellt man sich auf die Seite der
Mode, wenn besondere Vorteile
dabei herausspringen. Nichts ist
z. B. leichter als mit Bordürenstoffen

hübsche Kinderkleider und
einfache Sommerkleider für die
Großen herzustellen, da der Besatz
sich von selbst ergibt und weder
Kopfzerbrechen noch besondere
Kosten erfordert. Ein anderer
Stoff, der den praktischen Verstand
sofort für sich gewinnt, ist der
moderne Frottin, der rauh wie
ein Badehandtuch aussieht, aber
in seiner sonstigen Beschaffenheit
zu den eleganteren Waschstoffen
gehört, und was das beste an ihm
ist, man kann ihn auch wirklich
waschen, darf sich aber das Bügeln
schenken.

Eine hübsche Neuheit sind
russische Blusen aus Tastet, die
passend zum Rock oder auch
abstechend zu Stickereiröcken oder
anderen feinen Röcken getragen
werden. Eine solche Bluse war
aus blau-grünem Taffetas glacé
gearbeitet, die einfache Blusenform
kaum leicht gebauscht, mit kurzem,
nicht zu engen Schoß. Ein Gürtel
aus hellgrünem Maroquinleder
mit blauer Emailleschlietze
umschloß sie in der Taille. Kleine
Brufftasche mit Lilliputtaschen-
tüchelchen, ziemlich freier

Halsausschnitt mit rundem gestickten Mullkragen und schmaler Krawatte, die sich im Gürtel
verliert. Die bauschigen Aermel über den Ellenbogen mit Manschetten abschließend, aus denen

engere bis zur Hand reichende Aermel hervorkommen. Margarete.

Neue Stoffe für Frühjahr und Sommer.
Je weiter man der schönen Jahreszeit entgegengeht, desto mehr enthüllen

sich die neuen anmutigen und leichten Toilettendetails. Eingeleitet wurde
der graziöse Reigen durch die schillernden Seidenstoffe, dann kamen die Farbenwunder

der Hüte, die noch einen Schritt weiter in der Kühnheit der
Zusammenstellungen gingen. Im Großen und Ganzen ist unsere Neugierde
gestillt, aber an interessanten Einzelheiten gibt es doch noch täglich mehr zu
erzählen, es ist ja Frühling und das Blühen will nicht enden.

Von den Nachmittagskleidern aus Taffetas Changeant ist schon reichlich
gesprochen worden, so reichlich, daß man meinen könnte, fie hätten das
Terrain für sich allein gepachtet. Es ist darum kein Wunder, daß sich schon
eine kleine, ganz kleine Reaktion bemerkbar macht. Man kann auch nicht
immer in schillernder Seide spazieren gehen, und wem das tückische Geschick
die Möglichkeit versagt, alle Tage ein anderes Kleid anzuziehen und Sonntag
noch ein Extrafeines, der wird lieber seine Kapitalien in einem weniger auf-
lallenden Stoff anlegen, den man in aller Seelenruhe und Gemütlichkeit
à,,-—-—

1004. kr»uttoil«tt« »u» weißer llksnneul« mit breiten

5pibeng»iion». linch ill, Selelllchslt,toilette geeignet.

Die abgebildeten Modelle.
1095. Kleid mit eingesetzten Taffetstreifen für Damen. Zwischen Vorderbahn und

Seitenbahnen find dem Rock des blauen Kleides sich nach unten etwas verbreiternde Streifen
aus blaugrünem Changeanttafset eingeschoben, die der Einfachheit der Arbeit wegen auch der
Borderbahn aufliegen können. Die Seitenbahnen legen sich dann mit den angeschnittenen
Patten darüber. Man kann durch diesen Besatz, der sich an der Kimonobluse wiederholt, auch

1071. Zestkiew au; w«iß«m (vollst»» ml»

öluse umi fiockansatz von weißem Stickerei»

»sit kür »«cktilchgrSße.

Kocüsckule (ZümliZen
Legitimist 1906 Trivat-Naus Lsgründet 1906

geleitet von krau Lrechhübier. Die Dauer dieser Xurse betrügt
AI 4 wooden. L» werden jeweilsn nur K Teilnehmerinnen ange- ^nominell. Diese Xurss werden von Trauen und Töchtern aus
W allen Stünden besucht und auks beste empkoklen. Tür die Teil-npv

nekmsrinnen Dogsinsnt im Nauss. Staubfreie, sonnige, prächtige
Dags.
185

blau verlange Prospekt und kekerenaen.
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borjatjrige bleibet toieber mobern
geftalten. ©en runben ©alSauS«
fdjnitt Begrenzt eine farbige Shan*
iaffeborte. ©tepfragen, ©tnfab
unb Önnenarmel aus toeifjem
gälicbentiitl.

1064. SBrauttoilette. ©ie aus
toeidjet toeifeer ©eibe gearbeitete
©oilette lann opne toorgunepmenbe
JBeränberung als ©efetlfdjafts«
toilette aufgetragen »erben. ©em
einfallen SBierbapnenrod ift eine
Heine edCifle Schleppe angefcpnitten,
bie mit einem leisten gutter her«
fefjen ift. 3m übrigen bleibt ber
Dtod futterloS. ©ie SRäljte ber
SBorberbapn »erben burdj Ijerab»
bängenbe ©pibengaüonS bebecft,
benen man unten mit länglidjen
©pibenmotiben einen Stfjfdjluf; ge«
geben bat. ©er Heine SKieber«
anfaÇ beS Silo des toirb born buret)
eine ©ürteltoinbung gebedt, »äbs

Sltmöffnungen gefebnittene lleberblufe
toirb born gefdjloffen unb mit runben
©laSlnöpfen unb ©toffriegeln befebt.
©ie SRSnber beS UeberfleibeS unb ber
SBütfe finb mit ©ieppfaum berfeben-
SBeifjer Sebergürtel.

1081. ©urnanjug für fUtäbcben
bon 10—12 ^abrett- ®aS SDÎaterial
beftebt in bunlelbtauem Eljebtot. ©ie
mit angefdjnittenen Slermeln ber«
febene Stufe toirb über ben Kopf
gebogen unb auf ben Sldgeln bis gur
|>älfte ber Slermel bureb Knöpfe unb
Knopflöcher gefdjloffen. Unter ber
Stufe toirb bas Seibeben mit an«
gefnöpften Seinfleibern getragen,
©er galtenrod ift ebenfalls gum Sin«

unb Stblnöpfen eingerichtet.
1043. ©eftreiîteê Kleiö für

SDläÖdfett oon 11—13 ^apren. ®er
SR od ift in eine breite SDÎittelfalte unb
bon ba ab in breite Sjßliffeefalten ge*
orbnet. Stauer ©amtbanbbefap unb
aus ©amtbanb gebilbete hatten mit
Serlmutterfnöpfen begeidjnen beit
Scpluf) beS KleibeS. ©latter biet«
edig auêgefdjnittener ©infab aus
toeifeem Sßifee, SDtatrofenfrageh unb
SDtanfcpetten aus bem gleiten Stoff.
SBeifjer Sebergürtel-

1020 unb 1021. 3n>ei ©cpul»
fleiDer für aiJäbdjen. ©ie gang äpnltcp
gearbeiteten Kleiber unterfdjeiben fieb
pauptfädjlid) bureb bie Sänge ber
Slufe. Slufjerbeat ift bas Kleib für
füngere SWäbdjen mit SKatrofenfragen,
baS anbere boeb gearbeitet. Sei Bethen

finb bie Slermel eingelebt.

1099. Kleid aus blauer Popeline mit
eingelegten Caffetftreifen, Dreibaflnenrock und

Kimonoblufe.

1020 unb 1021.

Zwei Schulkleider aus

blauem ßbeviot mit langer

Blufe für lllädcben »on

9—11 3abren, mit kurzer

Blufe für das Alter von
11—13 ]abren.

renb ibm im Diüden bie
©allons toie SldjfelPän«
ber aufliegen. SBeifjer
Süd ergiöt ©tebtragen,
©tnfab unb Snnenärmel.

1071. fÇeftïleiD für
junge üttäbepen. ©iefe
gragiöfe gorrn läfgt fiep
mit jeber toeifjen ©tide«
rei» ober ©pibenblufe
leidji gu einem boUftän«
bigen eleganten Kleibe
beraröeiten. Sin rtnfe«
rem fDîobeïï ergab ber
©tidereiftoff bie Kimono-
Unterblufe unb ben SRod-

Befab, ber nur, fo toeit
er burdj baS geöffnete
Ueberlleib ficptbar toirb,
bem gutterrod, oberhalb
beS ©toffanfapeS auf«
liegt, ©ie mit toeiten

1081. Curnanzug mit Rock

und Beinkleid für lllädcben

von 10—12 [fahren.

1043. Kleid aus geftreiftem

Wollmullelin mit weiftem
Befab für Ulädtben von

11—13 [fahren.

©djnitttnuftet gu famtlichen Slbbilbuugen, in ben Slormalgeöfjen 44 nnb 46,
fö* JHnbet in ben angegebenen SUterSftufen, finb gunt greife ben je 35 "3>f. bureb unfere ©efc^äftSfteHe gu begießen.
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vorjährige Kleider wieder modern
gestaltem Den runden Halsausschnitt

begrenzt eine farbige Phan-
tasteborte. Stehkragen, Einsatz
und Jnnenärmel aus weißem
Fältchentüll.

1064. Brauttoilette. Die aus
Weicher weißer Seide gearbeitete
Toilette kann ohne vorzunehmende
Veränderung als Gesellschasts-
toilette aufgetragen werden. Dem
einfachen Vierbahnenrock ist eine
kleine eckige Schleppe angeschnitten,
die mit einem leichten Futter
versehen ist. Im übrigen bleibt der
Rock sutterlos. Die Nähte der
Vorderbahn werden durch
herabhängende Spitzengallons bedeckt,
denen man unten mit länglichen
Spitzenmotiven einen Abschluß
gegeben hat. Der kleine Miederansatz

des Rockes wird vorn durch
eine Gürtelwindung gedeckt, wäh-

Armössnungen geschnittene Ueberbluse
wird vorn geschlossen und mit runden
Glasknöpfen und Stoffriegeln besetzt.
Die Ränder des Uebertleides und der
Bluse sind mit Steppsaum versehen.
Weißer Ledergürtel.

1031. Turnanzug für Mädchen
von 10—12 Jahren. Das Material
besteht in dunkelblauem Cheviot. Die
mit angeschnittenen Aermeln
versehene Bluse wird über den Kopf
gezogen und auf den Achseln bis zur
Hälfte der Aermel durch Knöpfe und
Knopflöcher geschlossen. Unter der
Bluse wird das Leibchen mit
angeknöpften Beinkleidern getragen.
Der Faltenrock ist ebenfalls zum An-
und Abknöpfen eingerichtet.

1043. Gestreiftes Kleid für
Mädchen von 11—13 Jahren. Der
Rock ist in eine breite Mittelfalte und
von da ab in breite Plisseefalten
geordnet. Blauer Samtbandbesatz und
aus Samtband gebildete Patten mit
Perlmutterknöpfen bezeichnen den
Schluß des Kleides. Glatter viereckig

ausgeschnittener Einsatz aus
weißem Pikee, Matrosenkragen und
Manschetten aus dem gleichen Stoff.
Weißer Ledergürtel.

1020 und 1021. Zwei Schul-
kleider für Mädchen. Die ganz ähnlich
gearbeiteten Kleider unterscheiden sich

hauptsächlich durch die Länge der
Bluse. Außerdem ist das Kleid für
jüngere Mädchen mit Matrosenkragen,
das andere hoch gearbeitet. Bei beiden
sind die Aermel eingesetzt.

109S. xieiä aus blauer Popeline mit
eingesetzten c-kletstreilen, vreibstinenrock und

flimonobluse.

1020 und 1021.

Awei ZchuIKIeiäer au;
blauem Lkeviot mit langer

Lluse lür Msächen von

y—II Zsdren, mit kurzer

Muse lür äs» lllter von
II—IZ Zahlen.

rend ihm im Rücken die
Gallons wie Achselbänder

aufliegen. Weißer
Tüll ergibt Stehkragen,
Nnsatz und Jnnenärmel.

1071. Festkleid für
junge Mädchen. Diese
graziöse Form läßt sich

mit jeder Weißen Stickerei-

oder Spitzenbluse
leicht zu einem vollständigen

eleganten Kleide
verarbeiten. An unserem

Modell ergab der
Stickereistoff die Kimono-
Unterbluse und den
Rockbesatz, der nur, so weit
er durch das geöffnete
Ueberkleid sichtbar wird,
dem Futterrock, oberhalb
des Stoffansatzes
aufliegt. Die mit weiten

1031. Lumanzug mit flock

unä Leinkleiä lür Msckchen

von 10—12 Mien.
1043. flleiä au» gestteiltem

lllollniuffelin mit weißem

besah Mr Maächen von
II—IZ Zainen.

Schnittmuster z« sämtlichen Abbildungen, in den Normalgrößen 44 und 4V,
für Kinder in den angegebenen Altersstufe«, find znm Preise von je 3S Pf. dnrch unsere Geschäftsstelle zu beziehe«.
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(Eine 3iSatcencaurf)nbe HJafferträgcrin
aus ber fübamerifomfd)en Dtepubtif ^araguap.

ö>«<<©

Die filberioeiften Anemonen
Und gold'nen Primeln lüieder blüh'n;
Der kahlen Bäume düft're Kronen,
Sie fcbmücken fido mit jungem Brün!
Aus dunkler Schlucht die Quellen brechen

Die Schtoalbe fliegt in's heim'fdte Heft ; —
£aftt uns am jungen Eenzglück zechen

Das uns gebracht das Ofterfeft!

3 n Brautfchmudc prangen fchon die Seider,
Ps grünt und fprofjt, tuas ftarr und tot!
And Jubelfang erfüllt die Wälder,
Die Sreude fiegt nad) £eid und Hot.

Der SrühlingsuAnde Sturmfanfaren
erdröhnen laut in Ost und Weft:
„Wacht auf! — Der Eenzesgötter Scharen

Zieh'n ein zum heil'gen Ofterfeft!"

Ostern
(Itacbdruck oerboten.)

Der (Borgen hat des himmel's Core
TT?it roten Rosen überflammt;
Und aus dem grauen Pebelflore
6s gleifjt und blinkt uon grünem Sammt.
Die Amsel fchüttelt ihr Gefieder

Und jubelt laut oom Canngeäft:
„Wacht auf! — nun toird es Srühling wieder
Wacht auf, zum heil'gen Ofterfeft!"

£af>t hell die Osterkerzen flammen.
Und Sreudenfeuer zündet an ; —
Denn £enz und £iebe geh'n zusammen
Und brechen fich zum herzen Bahn: —
Und allen Kummer, alle Sorgen,

Verfcheud)t der Ofterfonne Pracht,

Das £eben wird zum Srühüngsmorgen —
Die heil'ge Ottern hat's oollbracht!

Otto Cltalmann, Zuriet?.
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Eine Zigarrenrauchende Wasserträgerin
aus der südamerikamschen Republik Paraguay.

Vie silberweißen Anemonen
clucl goici'nen Primeln wieüer biüb'N i

ver leablen Käume üllst're Kronen,
Sie schmücken sich mit jlingem 6rün!
Aus clunleler Schlucht cüe (Zueilen brechen

Vie 5chwaibe fliegt in's beim'sche vest;

Laßt uns am Zungen Lenzglück rechen

vas uns gebracht clas Osterfest!

Z n IZrautschmuck prangeu schon cüe Selüer,
bs grünt unct sproßt, was starr uncl tot!
clncl Zubelsang erfüllt cüe Wälcler,
vie Sreucte siegt nach Leicl uncl pot.

ver FrülAingswinüe Sturm sanfaren
prctröbnen laut in Ost unü West:

„Wacht auf! ^ ver Lenzesgötter Scharen

zieb'n ein zum beil'gen Osterfest!"

Ostern!
N»chUruck vcrdàna

Ver Morgen bat ctes bimmel's Oore

Mit i'oten Kosen übei-slammt:
ctnct aus dem grauen pebelflore
üs gleißt unü blinkt von grünem Sammt,
vie .Amsel schüttelt ihr Sefieüer
(lnü jubelt laut vom Oanngeäst:

„Wacht aus! ^ nun wirü es Srühling wieüei'
Wacht auf, zum heil'gen Osterfest!"

Laßt bell cüe Osterleerzen flammen,
ctnü Sreuüenfeuer zünüet an - —
Venn Lenz unct Liebe geb'n zusammen
(lnü brechen sich zum berzen Lahn: —
clnü allen Kummer, alle Sorgen,

Verscheucht cler Ostersonne Pracht,

vas Leben wircl zum 5rübüngsmorgen —
vie beil'ge Ostern bat's vollbracht!

Otto ehsIMÄMi, lüilch.
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Die QBunberboktorin.
Boman oon S i f a 2B e rt 3 e r.

17 (Badjbrud oerboten.)
Uli laufd^te ben Schritten, bie im Slur oerljallten, auf

ber Sreppe mieber laut mürben, fiel) feinem Limmer näherten,
unb ba ijalt machten. ©s flopfte.
„herein! Uli faf) 3U feinem ©rftaunen feine Atutter

eintreten.
„Su,_ Atutter!" rief er auffpringenb. ©r legte feine 3i=

garre auf einen fleinen Seller unb bot ihr bie ijanb, bie fie
roarm briidte.

„3d) habe bod) auch fehen motten, mo bu häufen mirft,
Uli. grüljer fonnte id) nicfjt fomrnen, unb mochte aud) nidjt
unter bem Atenfchenfdjmarm herumlaufen." Sie mar ein
rrtenig atemlos oom (Sehen, ©r räumte ijaftig ein paar Kiffen
beifeite unb brüefte bie Atutter in bie Sofaecfe.

„Set) bid), Atutter, unb mad) bir's bequem", bat er.
„Sann id) bir nichts anbieten? Su bift gemih burftig?"

„3a, fehr." Uli brüefte auf bie eleftrifche Klingel unb
balb erfcfjien Sdjmefter ßrjbia felbft, ba bie Atägbe mit bem
Säubern bes Kaufes befchäftigt maren.

„Schmefter ßrjbia, bes Kaufes langjährige Helferin,"
ftellte Uli uor, unb fügte, gur Sdjmefter geroanbt, fjtngu:
„Ateine Atutter." greunblid) reichte bie Softorin ber Sia»
foniffin bie Bedjte, bie biefe mit bem fomifd)en Ausbrud,
mit bem man etmas SCBibermärtiges unb Unheimliches anfafjt,
fallen lieh- Sie murmelte etmas, bas nicht gu oerfteljen mar.

„Sitte, fenben Sie 3itronenmaffer Ipruuîf", fagte Uli.
Schmefter ßijbia niefte fteif, grüßte mit einer faum merf»
lictjen Bemegung bes Kopfes unb oerfchmanb. Salb barauf
erfcfjien eine ber Atägbe mit bem tühlenben (Setränt.

„i)aft bu bid) etmas eingelebt, Uli? 3ft bie Sauerei gu
beiner 3ufriebenl)eit ausgefallen? ©laubft bu hier eine bir
gufagenbe Arbeit gu finben?" fragte angelegentlich bie
Atutter.

„2Ic£), meifjt bu, Stutter, bis jetgt f'ann id) nicht Diel fagen.
Sas mar ja alles Sorarbeit, gufrieben merbe ich mid) erft
fühlen, menn id) bas fjaus ooll Crante habe, unb Arbeit
genug. Sies planlofe j)in unb jjer ber legten Aßodjen f'ann
niemanb befriebigen." Atarie 3uberbühler nidte unb nahm
eine ißrife.

„ffiine erfte Batientin ift angemelbet, bie grau Apotljefer
Amman."

„So?" fagte bie Stutter intereffiert. „Sas freut mich,
fie mirb anbere nad) fid) giehen."

„3<h h°ffe es, Stutter. 2Bie fteljft bu eigentlich mit ben
Amman? Su haft mohl menig 3eit übrig für Befudje, benn
id) fah bid) nie mit Sufi in ber golbenen Apotljefe."

„3<h habe feine 3eit, bu haft recht. Unb ber Apotljefer
Amman unb bie Söunberboftorin paffen nicht gufammen."
Uli fd)ien es, als flinge ber Stutter Stimme hurt.

„Su huff bid) bod) nicht über bie Amman gu beflagen?"
fagte er. „Su mürbeft es mir überlaffen, bir bie gebüh'renbe
Achtung gu oerfdjaffen?"

„Sanfe, Uli. Sein, id) beflage mich nicht. 3d) münfdje
feinen Serfehr. ©s ift beffer fo." Starte 3uberbül)ler prejgte
bie Sippen aufeinanber unb gog bie Augenbrauen gufammen.
„Ob bu mit ber Beljanbtung ber Apotheferin Diel ©hre ein»
legen mirft, meih ich nicht", lenfte fie ab. „3dj habe fagen
hören, bah fie fid) bie Sdjmergen oon Serene megbeten läfjt."

„Sas mürbe alfo mehr in bein ©ebiet fd)lagen, Stutter",
lädjelte Uli. „3d) hoff6 aber, ihr Seiben oon ber Safis aus
angugreifen unb bann gu heilen."

„^öffentlich", fugte herglid) bie Stutter. „Sarf ich jetgt
bas fjaus fehen? Ober ift es gu fpät bagu?" Sie ftanb auf
unb trat ans genfter.

„Bemaljre," fagte Uli, „ich Seige es bir gerne."
„2Bie fd)ön ift ber Slid auf Bljemburg unb ben See",

fagte fie. „gaft mie in einem Atärdjen glühen taufenb ßid)t=
iein am Ufer unb munberbar flimmert ber See. Stir mirb
bas 5)erg roeit, menn id) fo etmas febe." Sie tranf ihre ßi=
monabe aus unb ihr Slid fiel babei auf ben Schreibtifd) mit
ben Bofen.

„Sas finb oon Sr. Anbermatts Bofen", fagte fie. „Auf
bem ßanbe tennt man fogar bie Blumen, bie in bes 3tad)=
bars ©arten madjfen."

„3a. gräulein Atabelene hat bas .fjaus mit Blumen
gefchmiidt", fagte er furg. ©ine freubige Hoffnung erroad)te

;n oer Softorin Atutterljergen. Stabelene unb Uli! SBenn
bie beibert fid) fänben! Sie burfte gar nidjt baran benfert.

J ijaftig fuhr fie in bie Safdje unb nahm eine Sri;6, ein un»
fehibares Stittel gegen attgu ftarfe, feelifche Stallungen. Sorg»
ltd) führte fie bas fßuloer 3ur Bafe. Sein eingiges Stäubtein
fiel auf ihr fcfjmeres, fd)roarges Bopelinefleib.

Sann führte Uli fie ourdj bas gange f)aus. Sie mochte
fragen, mas fie mollte, es hatte alles fjanb unb gufj. Sie
fannte bie Beftimmung ber neuen Apparate, erfannte bie
Steuerungen fofort als folche, unb fpenbete ben Aenberungen
Beifall.

,,©s ift merfmürbig, mie es hett gemorben ift in bem
alten ijaus", fagte fie aufmunternb gu ihrem Sohne. „3hr
habt faft Sßunber getan. Uebrigens" — fie lächelte unb blin-
gelte Uli an, mas bem überfräftigen ©efidjt einen fcf)al£=
haften Ausbrud gab — „ift aud) bei eud) nicht alles ©olb
mas glängt. Sie fd)önen garben beden ber Sünben Stenge."

„Su bift gefährlich Aug", fagte Uli.
Sie fliegen bis hinauf unter bas Sad) unb hinab in ben

Setter, in bie ßiegehalle unb bie ßid)tbäber, unb guletgt in
ben ©emüfegarten. Sie Softorin intereffierte bas geringfte
Kämmerlein. Sie lieh fid) alles erflären, unb roottte attes
fennen, fanb biefes praftifd) unb jenes unnötig, unb gudte
bie Achfeln über mand)es, bas fein Safein ber Atobe unb ber
flügelnben Sßiffenfdjaft oerbanfte, nidjt aber ber Stütjüchfeit.

Als Abutter unb Sohn roieber in Ulis Limmer fahen
unb er eine ßampe angegünbet hatte, ba es gang bunfel ge=
morben mar, fagte Atarie 3uberbühler: „Attes in allem habt
ihr es oortrefflid) gemacht. Seit, Uli, bas glaubft bu mir,
bah niemanb fid) fo freuen mirb, mie id), menn es bir ge=
lingt, unb bein griebberg fid) füllt?" Sie nahm bes Sohnes
fjanb unb brüdte fie herglid).

„3a, Abutter, bas meifs ich", fugte er marm.
Sie leichte Spannung, bie bei bem legten Aufenthalt in

ber Abutter ijaus gmifdjen Uli unb ihr gefjerrfdjt, mar ge=
hoben. Sie Abutter» unb Kinbesliebe hatten bas übrige ge=
tan, bas loder geroorbene Sanb gmifdjen Abarie 3uberbühler
unb ihrem Sohn 3U befeftigen.

Sie Abutter hoffte — eigentlich mehr oermöge iljrer ßiebe
gum Sohn als aus Uebergeugung —, bah ihre Befürchtungen
in nidjts gerrinnen mürben," unb Uli mar meljr als je über»
geugt, ba| es ihm gelingen merbe, ber Alebigin bas oerlorene
gelb 3urüdguerobern unb fich nidjt nur neben feiner Abutter
gu behaupten, fonbern gum Beften ber ©emeirtben meit im
Umfreis über fie gu fiegen.

„3et)t noch eius, etmas ®efd)äftlid)es, Uli. 3<h haöe bir
roährenb beiner Stubiengeit ein Abonatsgelb ausgefegt. ®s
jetgt noch f° 3U halten, märe läd)erlid), jetjt, mo bu in Amt
unb ©hren bifr. Sein ©ehalt ift gu Hein gum ßeben unb gu
groh gum Sterben. 3d) mitt bir, bis bu felbft eine genügende
fßrajis haft, einen Krebit eröffnen. SBenbe bid) an meine
Bant in 3ürid), unb oerbrauche ihn, mie bu es für gut finbeft,
in beinern Spital. Bielleicht bift bu froh barüber."

„Su bift fehr grohmütig, Aiutter, unb id) banfe bir.
Bridjft bu bir aud) nichts ab? Su haft Sufis Ausfteuer gu
beforgen. Sas alles nimmt bid) bod) ftart in Anfprudj?"

„Atache bir feine Sorgen, Uli. ffis reicht", fagte fie.
„Aber nun gehe id). Atöge es bir redjt, recht gut gehen, Uli.
Braud)ft bu etmas, fo Iah midj's miffen, unb oergih ben Sreu»
hof nid)t. Ober oergih nidjt, bah beine Atutter bort moljnt."

„Bein, bas oergeffe id) nidjt. 3© banfe bir, bu ßiebe,
bah öu gefommen bift." ®r begleitete Alarie 3uberbühler
bie Sreppe hinunter, unb Atutter unb Sohn gingen ausein»
anber, befriebigt oon ihrem furgen 3ufammenfein, unb be=

ruhigt über ihr gegenfeitiges Berhältnis, bas ihre bergen
mieber mit mohltger Buhe erfüllte.

Unter bent genfter erfdjienen groei Köpfe, bie neugierig.
ber Softorin nadjfaljen. Aud) Schmefter ßpbias meifje
^aube beleud)tete im glur, taudjte unter ber Süre auf unb
oerfchmanb.

Sie hatte feine ßuft gehabt, ber Quadfalberin gute Stacht
gu fagen. Unb menn fie gehnmal Sr. ^uberbühlers Atutter
mar, fo gehörte fie bod) gu benen, bie Aergernis erregten,
unb mar bes griebberges, alfo aud) ihre perfönlidje geinbin.

X.

grau Aiaria Ammann lag in einem bequemen Stuljl
in ber S)aIle bes griebberges, eine Sede über ben Knien, bie
güfje auf einem Schemel, ben Kopf geftütgt burd) eine fühle,
mit Bohbaar gefüllte Bolle.
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Die Wunderdoktorin.
Roman von Lisa W e n g e r.

17 (Nachdruck verboten.)
Uli lauschte den Schritten, die im Flur verhallten, auf

der Treppe wieder laut wurden, sich seinem Zimmer näherten,
und da Halt machten. Es klopfte.
„Herein! Uli sah zu seinem Erstaunen seine Mutter

eintreten.
„Du, Mutter!" rief er aufspringend. Er legte seine

Zigarre auf einen kleinen Teller und bot ihr die Hand, die sie

warm drückte.
„Ich habe doch auch sehen wollen, wo du Haufen wirst,

Uli. Früher konnte ich nicht kommen, und mochte auch nicht
unter dem Menschenschwarm herumlausen." Sie war ein
wenig atemlos vom Gehen. Er räumte hastig ein paar Kissen
beiseite und drückte die Mutter in die Sofaecke.

„Setz dich, Mutter, und mach dir's bequem", bat er.
„Kann ich dir nichts anbieten? Du bist gewiß durstig?"

„Ja, sehr." Uli drückte auf die elektrische Klingel und
bald erschien Schwester Lydia selbst, da die Mägde mit dem
Säubern des Hauses beschäftigt waren.

„Schwester Lydia, des Hauses langjährige Helferin,"
stellte Uli vor, und fügte, zur Schwester gewandt, hinzu:
„Meine Mutter." Freundlich reichte die Doktorin der
Diakonissin die Rechte, die diese mit dem komischen Ausdruck,
mit dem man etwas Widerwärtiges und Unheimliches anfaßt,
fallen ließ. Sie murmelte etwas, das nicht zu verstehen war.

„Bitte, senden Sie Zitronenwasser hinauf", sagte Uli.
Schwester Lydia nickte steif, grüßte mit einer kaum merklichen

Bewegung des Kopfes und verschwand. Bald darauf
erschien eine der Mägde mit dem kühlenden Getränk.

„Hast du dich etwas eingelebt, Uli? Ist die Vauerei zu
deiner Zufriedenheit ausgefallen? Glaubst du hier eine dir
zusagende Arbeit zu finden?" fragte angelegentlich die
Mutter.

„Ach, weißt du, Mutter, bis jetzt kann ich nicht viel sagen.
Das war ja alles Vorarbeit, zufrieden werde ich mich erst
fühlen, wenn ich das Haus voll Kranke habe, und Arbeit
genug. Dies planlose Hin und Her der letzten Wochen kann
niemand befriedigen." Marie Zuberbühler nickte und nahm
eine Prise.

„Eine erste Patientin ist angemeldet, die Frau Apotheker
Amman."

„So?" sagte die Mutter interessiert. „Das freut mich,
sie wird andere nach sich ziehen."

„Ich hoffe es, Mutter. Wie stehst du eigentlich mit den
Amman? Du hast wohl wenig Zeit übrig für Besuche, denn
ich sah dich nie mit Susi in der goldenen Apotheke."

„Ich habe keine Zeit, du hast recht. Und der Apotheker
Amman und die Wunderdoktorin passen nicht zusammen."
Uli schien es, als klinge der Mutter Stimme hart.

„Du hast dich doch nicht über die Amman zu beklagen?"
sagte er. „Du würdest es mir überlassen, dir die gebührende
Achtung zu verschaffen?"

„Danke, Uli. Nein, ich beklage mich nicht. Ich wünsche
keinen Verkehr. Es ist besser so." Marie Zuberbühler preßte
die Lippen aufeinander und zog die Augenbrauen zusammen.
„Ob du mit der Behandlung der Apothekerin viel Ehre
einlegen wirst, weiß ich nicht", lenkte sie ab. „Ich habe sagen
hören, daß sie sich die Schmerzen von Verene wegbeten läßt."

„Das würde also mehr in dein Gebiet schlagen, Mutter",
lächelte Uli. „Ich hoffe aber, ihr Leiden von der Basis aus
anzugreifen und dann zu heilen."

„Hoffentlich", sagte herzlich die Mutter. „Darf ich jetzt
das Haus sehen? Oder ist es zu spät dazu?" Sie stand auf
und trat ans Fenster.

„Bewahre," sagte Uli, „ich zeige es dir gerne."
„Wie schön ist der Blick auf Rheinburg und den See",

sagte sie. „Fast wie in einem Märchen glühen tausend Lichtlein

am Ufer und wunderbar flimmert der See. Mir wird
das Herz weit, wenn ich so etwas sehe." Sie trank ihre
Limonade aus und ihr Blick fiel dabei auf den Schreibtisch mit
den Rosen.

„Das sind von Dr. Andermatts Rosen", sagte sie. „Auf
dem Lande kennt man sogar die Blumen, die in des Nachbars

Garten wachsen."
„Ja. Fräulein Madelene hat das Haus mit Blumen

geschmückt", sagte er kurz. Eine freudige Hoffnung erwachte

in oer Doktorin Mutterherzen. Madelene und Uli! Wenn
die beiden sich fänden! Sie durfte gar nicht daran denken,

l Hastig fuhr sie in die Tasche und nahm eine Prise, ein
unfehlbares Mittel gegen allzu starke, seelische Wallungen. Sorglich

führte sie das Pulver zur Nase. Kein einziges Stäublein
fiel auf ihr schweres, schwarzes Popelinekleid.

Dann führte Uli sie durch das ganze Haus. Sie mochte
fragen, was sie wollte, es hatte alles Hand und Fuß. Sie
kannte die Bestimmung der neuen Apparate, erkannte die
Neuerungen sofort als solche, und spendete den Aenderungen
Beifall.

„Es ist merkwürdig, wie es hell geworden ist in dem
alten Haus", sagte sie aufmunternd zu ihrem Sohne. „Ihr
habt fast Wunder getan. Uebrigens" — sie lächelte und blinzelte

Uli an, was dem überkräftigen Gesicht einen
schalkhaften Ausdruck gab — „ist auch bei euch nicht alles Gold
was glänzt. Die schönen Farben decken der Sünden Menge."

„Du bist gefährlich klug", sagte Uli.
Sie stiegen bis hinauf unter das Dach und hinab in den

Keller, in die Liegehalle und die Lichtbäder, und zuletzt in
den Gemüsegarten. Die Doktorin interessierte das geringste
Kämmerlein. Sie ließ sich alles erklären, und wollte alles
kennen, fand dieses praktisch und jenes unnötig, und zuckte
die Achseln über manches, das sein Dasein der Mode und der
klügelnden Wissenschaft verdankte, nicht aber der Nützlichkeit.

Als Mutter und Sohn wieder in Ulis Zimmer saßen
und er eine Lampe angezündet hatte, da es ganz dunkel
geworden war, sagte Marie Zuberbühler: „Alles in allem habt
ihr es vortrefflich gemacht. Gelt, Uli, das glaubst du mir,
daß niemand sich so freuen wird, wie ich, wenn es dir
gelingt, und dein Friedberg sich füllt?" Sie nahm des Sohnes
Hand und drückte sie herzlich.

„Ja, Mutter, das weiß ich", sagte er warm.
Die leichte Spannung, die bei dem letzten Aufenthalt in

der Mutter Haus zwischen Uli und ihr geherrscht, war
gehoben. Die Mutter- und Kindesliebe hatten das übrige
getan, das locker gewordene Band zwischen Marie Zuberbühler
und ihrem Sohn zu befestigen.

Die Mutter hoffte — eigentlich mehr vermöge ihrer Liebe
zum Sohn als aus Ueberzeugung —, daß ihre Befürchtungen
in nichts zerrinnen würden,'und Uli war mehr als je
überzeugt, daß es ihm gelingen werde, der Medizin das verlorene
Feld zurückzuerobern und sich nicht nur neben seiner Mutter
zu behaupten, sondern zum Besten der Gemeinden weit im
Umkreis über sie zu siegen.

„Jetzt noch eins, etwas Geschäftliches, Uli. Ich habe dir
während deiner Studienzeit ein Monatsgeld ausgesetzt. Es
jetzt noch so zu halten, wäre lächerlich, jetzt, wo du in Amt
und Ehren bist. Dein Gehalt ist zu klein zum Leben und zu
groß zum Sterben. Ich will dir, bis du selbst eine genügende
Praxis hast, einen Kredit eröffnen. Wende dich an meine
Bank in Zürich, und verbrauche ihn, wie du es für gut findest,
in deinem Spital. Vielleicht bist du sroh darüber."

„Du bist sehr großmütig, Mutter, und ich danke dir.
Brichst du dir auch nichts ab? Du hast Susis Aussteuer zu
besorgen. Das alles nimmt dich doch stark in Anspruch?"

„Mache dir keine Sorgen, Uli. Es reicht", sagte sie.

„Aber nun gehe ich. Möge es dir recht, recht gut gehen, Uli.
Brauchst du etwas, so laß mich's wissen, und vergiß den Treuhof

nicht. Oder vergiß nicht, daß deine Mutter dort wohnt."
„Nein, das vergesse ich nicht. Ich danke dir, du Liebe,

daß du gekommen bist." Er begleitete Marie Zuberbühler
die Treppe hinunter, und Mutter und Sohn gingen auseinander,

befriedigt von ihrem kurzen Zusammensein, und
beruhigt über ihr gegenseitiges Verhältnis, das ihre Herzen
wieder mit wohliger Ruhe erfüllte.

Unter dem Fenster erschienen zwei Köpfe, die neugierig
der Doktorin nachsahen. Auch Schwester Lydias weiße
Haube beleuchtete im Flur, tauchte unter der Türe auf und
verschwand.

Sie hatte keine Lust gehabt, der Quacksalberin gute Nacht
zu sagen. Und wenn sie zehnmal Dr. Zuberbühlers Mutter
war, so gehörte sie doch zu denen, die Aergernis erregten,
und war des Friedberges, also auch ihre persönliche Feindin.

X,

Frau Maria Ammann lag in einem bequemen Stuhl
in der Halle des Friedberges, eine Decke über den Knien, die
Füße auf einem Schemel, den Kopf gestützt durch eine kühle,
mit Roßhaar gefüllte Rolle.
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Sie i)ielt bie fjänbe im Scßoß gefaltet imb fai) mit einem
müben, faft ßoffnungslofen Busbrud nor fid) hin.

Unb bod) mar alles, mas fie fal), fo fcßön. Der Dom
ber Saftanienbäume, unter bem fie faß, bie golbgeiben Stop»
pelfelber groifcßen ben grünen Blatten, unb in ber gerne
ber Bobenfee, ber groifcßen ben Stämmen ber Bäume I)tn=
burd) mie roeißglüßenbes Bleiall glängte.

Bcßtlos oernabm fie bas Surren unb Summen ber farn»
melnben Bienen, achtlos fal) fie über bie fffiiefenblumen meg,
bie fiel) an ber ijalbe auf langen Stengeln roiegten ober
befeßeiben an ißren ßohen Sctjœeftern emporfaßen, bie lieben
Blumengeficßter ber ßicßtfpenberin 3ugemenbet. Umfonft
jubilierten für fie bie Bogel, unb gatferten grell unb feelen»
oergnügt bie S)üßner, gufrieben mit fid) felber. Sie hörte
nichts als bas Lämmern bes Blutes in ben feßmergenben
Sdjlafen, fab nichts als bie Dropfen, bie neben ihr auf bem
Difcß ftanben, unb tonnte lange feßon an nichts mehr benfen
als an fid) felbft unb an ihr ßeiben.

Sie mar feit oier Sßocßeu oben auf bem griebberg. Blies
Zureben ihres Blannes hatte nicht oermod)t, fie bagu gu
bringen, als erfle in bas Spital eingugießen. ©s fei ihr un»
heimlich, batte fie gefagt.

Die 3ßren festen mit unermüblicßer ©ebulb ben 5)ebel
ber Ueberrebung immer roieber an, bis grau Blarie enbtid)
ben gerneinfamen Bemühungen nachgab unb fid) bereit er»

t'lärte, firf) Uli anguoertrauen. Bber ungern unb ohne
Zutrauen mar fie gefommen.

Bis fie Schritte hörte, breite fie ein menig ben Sopf.
Uli tarn über ben ijof. Spielenbe Sinber mit blaffen ©e»

fidjtern liefen gu ihm i)in unb boten bie fchmalen fjänbcßen.
©in Blann mit oerbunbenern Sopf niefte ihm behutfam gu,
unb gmei frifd)e Blägbe, bie einen großen Sorb Bßäfcße nom
5)aus her auf bie BMefe trugen, grüßten freunblicß unb lacß»

ten über bas gange gefunbe, uoÙe ®eficßt.. Der junge Brgt
mar allgemein beliebt.

„Suten Dag, grau Simmann, mie geht es? 2Bie mar
ber Sdjlaf", fragte Uli, naßm einen Stuhl unb fefgte fich neben
feine Patientin, recht behaglich, um ihr bas ©efühl gu geben,
baß er Ze't für fie habe.

„Schlecht habe ich gefcßlafen, lieber Dot'tor".
„.tfat man ghuen beim ©rroaeßen bie Blild) gebracht?

Sinb bie Schläfen eingerieben roorben?"
„3a, aber bie Salbe ried)t fo fd)Ied)t."
„Das ift nicht fo fd)limm. Saligpl riecht immer fd)led)t.

Unb mie ftef)t es mit ben Sdjmergen? Sie haben bod) be=

beutenb nacßgelaffen?"
„3d) roeiß nicht. Blancßmal. Bber bann finb fie mieber

ba " Die Sranfe begann gu meinen unb fagte gmifdjen bem
Sdjlucßgen unb Schnupfen: „Bun bin id) feßon oier SBochen

hier oben, unb es goßt mir nod) immer gleich fcßlecht. ©s
märe fliiger, ich ginge mieber nach ißaufe."

„Es mirb fdjon beffer merben, liebe grau Bmman. So
rafch geht bas nidrjt. Die eleftrifcße Beßanblung haben mir
ja erft gmei SBocßen lang angeroenbet, bas ift f'aum ein Bn=
fang. Bad) gmei Blonaten merben Sie fehen, mie 3ßre
Scßmergen abgenommen haben."

„Bod) gmei Blonaie foil id) hier oben bleiben?" feufgte
bie Sranfe. „Das halte id) nicht aus."

„Sie haben es ja hier nicht fdjlecßt", fagte in freunb»
liebem, ftets fid) gleich bleibenbem Done ber Brgt. „3hre
gamilie fommt täglich, Sie gu befueßen, 3hre greunbinnen
f'ommen, es ärgert unb quält Sie niemanb, Sie tonnen tun
unb laffen, mas Sie toollen."

„3a, aber bie Schmergen! SBenn bod) ber liebe ©ott
mich baoon erlöfen mollte."

„©eroiß, bie Schmergen finb fd)Iimm. Bber Sie füllten
aud) ein. menig mithelfen, baß fie fcßroäcßer merben. Sie
bürfen nid)t immer baran benten unb 3hrem ßeiben nacß=
finnen, liebe grau Bmman. ßefen Sie ein menig, gehen
Sie etroas im ©arten herum ober hinauf in ben 2öalb."

,,Bcß nein, Dottor Uli. 3d) bin oiel gu mübe. Unb bas
©ehen fteigert meine Sdjmergen. Sie haben fid) jeßt in bie
Sdjulter gegogen, ich tann ben Brm f'aum mehr beroegen."

„Den Brm", fragte erftaunt Uli. „©eftern fagten Sie
bod) nod) nichts baoon."

„Bein, ©r feßmergt mid), erft feit heute früh."
„3d) roerbe ben Brm unterfueßen, laffen Sie ihn einft»

roeilen marm einbinben unb einreiben."
Zrnei Sinber gingen über ben j)of. Sie tarnen com

Spielplaß. Der Snabe, beffen Brm in einer Schlinge lag,

gog einen SEßagen, in bem ein Heines Bläbcßen faß mit einem
oerbunbenen guß.

„Sommt einmal her", rief Uli. Sogleich tarnen fie her»
geraffelt, grau Blaria oergog fcßmerglicß bas ©efießt.

„2Bie gefjt's bir?" fragte ber Brgt unb nahm bie gefunbe
£janb bes Sinbes in bie feine. „Seine Sdjmergen mehr?"

„Bein, ©ar feine meßr. Unb heute nachmittag barf
id) mit Blbertli unb Betßi in bie ijeibelbeeren. gräulein
Bnbermatt geht mit uns, Sdjroefter Blina hat es gefagt."
Der 3rmge ftrahlte über bas gange ©eficf)t.

„Schön, fjans, aber paff' auf, baß bu nicht ftolperft.
Du barfft nicht auf beinen Brm fallen. Unb bu gehft aud)
mit, Betßi?"

„3a", fagte bie Meine, „fiel)', id) habe ein Sörbcßen."
„i)ans, fage ber Sdjmefter SBinna, fie folle Bethi auf

eine Decfe feßen, bamit ber holperige 3Beg ihr nicht fdjabe."
Der Änabe nidte unb gog mit feiner Pflegebefohlenen baoon.

„3BoIlen Sie mit rn ben SBalb?" fragte Uli.
„Sich nein. 2lud) fommt heute eine greunbin gu mir."
„Um 3eljn Ußr ermarte ich Sie gum ©leftrifieren, nicht

roahr, grau Slmman?"
„Slfcer nehmen Sie ben Strom nicht fo ftarf mie geftern,

bas fann id) nicht aushalten." Uli antmortete nicht barauf,
grüßte freunblich unb ging.

©r feufgte ein menig. Die garte, oon ihrem Blann oer»
roöhnte grau ftellte feine ©ebulb täglich auf eine harte Probe.
3hr ßeiben machte fie eigenmiliig unb egoiftifd). ©r gab fid)
oiel Blüße mit ißr, aber ohne ©rfolg. ©r fühlte, baß fie fei»
nen Slnftrengungen unberoußt roiberftanb, als mollte fie nicht
gefitnb merben.

Unb bod) lag Uli gerabe an biefer Manfen oiel. ©s
mar bis gum Ueberbruß hin unb her gerebet roorben oon
ihrer Mantljeit unb ihrer Teilung burch ihn. Der Stpotfjefer
hatte oon Slnfang an ihr ©efunbroerben in alle oier 5Binbe
pofaunt unb nun roar nod) nicht bas leifefte 2lngeid)en ba,
baß er redjt behalten füllte.

„Sein ©lüd ift oollfommen," tröftete fid) Uli. Sr mar
feßr, feßr gufrieben mit bem ©ang ber Dinge in feinein
Sranfenljaus. ©r faß, baß bas Bebürfnis naeß bem Spital
bagemefen, auch neben bem Betrieb feiner Blutter, oielleicht
gerabe barum. 2Bie es hatte tommen tonnen, baß ber grieb»
berg fo gänglid) oeröbete, roar ihm nun, feit er ©rfolg ge»
habt, boppett ein Bätfei.

Slnmelbung um Slnmelbung mar gefommen. Schon
nad) ben erften gmei SBodjen hatten fich hie Prioatgimmer gu
füllen begonnen. 3n ber Sinberfranfenftube lagen balb ba»

rauf groei Patientlein, in ber Btännerabteilung im groeiten
Stod roaren nur nod) roenige Betten frei, unb aud; bei ben
grauen fing es an, fid) in erfreulicher SSBeife gu regen.

©r mar überrafcf)t, er hatte roeniger erroartet. Die
lodenben gaßnen hatten alfo nidjt umfonft fo luftig geflattert,
bie Blumen unb glängenben garben hatten nidjt umfonft ge»
leucßtet. Der Slrtifel im Dagesbtättlein roar ungäßlige Blale
oon beffen nachbarlichen, Heinern Scßmeftern abgebrudt
roorben. Diejenigen, bie fich für bas Spital intereffierten,
hatten münblid) Beflame gemacht, ber ©laube an bas Bene
gog manchen hinauf, unb bie Beugierbe, bie ftelgbeinige, Hein»
ließe Helferin bes gortfehrittes,, hatte bas ißre getan, bem
roiebererftanbenen ^aus Sranfe gugufüßren.

Die ©egner bes ,®rlöfers' hatten in ber ©egenb oiel oon
bem ©reignis ber ©inroeißung gefproeßen, unb neuerbings
ber Zuberbüßler ben ijaubfcßuh ßingemorfen, im Beroußtfein
bes tücßtigen güßrers, unb ber oorneßmen, legitimen Sacße.

Die Bnßänger Blarie Zaöerbüßlers richteten ißre Slugert
mißtrauifcß auf ben griebberg unb forfeßten eifrig, ob er auf
Soften bes Dreußofes roaeßfe. Die greunbe bes Begirfs»
fpitals aber faßen friumpßierenb bie Sranfen eingießen, bie
alle mithalfen, bas fefte ©ebäube ber anerfannten Blebigin
roieber aufguridjten.

Uli mar erfüllt oon feiner Bliffion, befcßäftigt oom Blor»
gen bis gum SIbenb, glüdlid), baß er bie, roeieße ißr Per»
trauen in ißn gefeßt, nießt enttäufeßte. ©r baißte mit bant»
barem Uebergeroidjt an ben Dreußof, ben ,ffirlöfer' unb mas
bamit gufammenßing.

Blit eigenen Bugen ßatte er ja ben gelsblod nie gefeßen,
ber ben Bergten ber ©egenb in ben SEßeg gelegt roorben roar,
unb ben roeggurüden er unternommen ßatte. ffir unter»
fcßäßte ißn baßer. ©r fd)ien ißm ßoßl gu fein, unfäßig, einem
ernftlicßen Bnprall ftanbgußalten, unfäßig, fid) auf bie Dauer
311 behaupten.
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Sie hielt die Hände im Schoß gefaltet und sah mit einem
müden, fast hoffnungslosen Ausdruck vor sich hin.

Und doch war alles, was sie sah, so schön. Der Dom
der Kastanienbäume, unter dem sie saß, die goldgelben
Stoppelfelder zwischen den grünen Matten, und in der Ferne
der Bodensee, der zwischen den Stämmen der Bäume
hindurch wie weißglühendes Metall glänzte.

Achtlos vernahm sie das Surren und Summen der
sammelnden Bienen, achtlos sah sie über die Wiesenblumen weg,
die sich an der Halde auf langen Stengeln wiegten oder
bescheiden an ihren hohen Schwestern emporsahen, die lieben
Blumengesichter der Lichtspenderin zugewendet. Umsonst
jubilierten für sie die Vögel, und gackerten grell und
seelenvergnügt die Hühner, zufrieden mit sich selber. Sie hörte
nichts als das Hämmern des Blutes in den schmerzenden
Schläfen, sah nichts als die Tropfen, die neben ihr auf dem
Tisch standen, und konnte lange schon an nichts mehr denken
als an sich selbst und an ihr Leiden.

Sie war seit vier Wochen oben auf dem Friedberg. Alles
Zureden ihres Mannes hatte nicht vermocht, sie dazu zu
bringen, als erste in das Spital einzuziehen. Es sei ihr
unheimlich, hatte sie gesagt.

Die Ihren setzten mit unermüdlicher Geduld den Hebel
der Ueberredung immer wieder an, bis Frau Marie endlich
den gemeinsamen Bemühungen nachgab und sich bereit
erklärte, sich Uli anzuvertrauen. Aber ungern und ohne
Zutrauen war sie gekommen.

Als sie Schritte hörte, drehte sie ein wenig den Kopf.
Uli kam über den Hof. Spielende Kinder mit blassen
Gesichtern liefen zu ihm hin und boten die schmalen Händchen.
Ein Mann mit verbundenem Kopf nickte ihm behutsam zu,
und zwei frische Mägde, die einen großen Korb Wäsche vom
Haus her auf die Wiese trugen, grüßten freundlich und lachten

über das ganze gesunde, volle Gesicht. Der junge Arzt
war allgemein beliebt.

„Guten Tag, Frau Ammann, wie geht es? Wie war
der Schlaf", fragte Uli, nahm einen Stuhl und setzte sich neben
seine Patientin, recht behaglich, um ihr das Gefühl zu geben,
daß er Zeit für sie habe.

„Schlecht habe ich geschlafen, lieber Doktor".
„Hat man Ihnen beim Erwachen die Milch gebracht?

Sind die Schläfen eingerieben worden?"
„Ja, aber die Salbe riecht so schlecht."
„Das ist nicht so schlimm. Salizyl riecht immer schlecht.

Und wie steht es mit den Schmerzen? Sie haben doch
bedeutend nachgelassen?"

„Ich weiß nicht. Manchmal. Aber dann sind sie wieder
da " Die Kranke begann zu weinen und sagte zwischen dem
Schluchzen und Schnupfen: „Nun bin ich schon vier Wochen
hier oben, und es geht mir noch immer gleich schlecht. Es
wäre klüger, ich ginge wieder nach Hause."

„Es wird schon besser werden, liebe Frau Amman. So
rasch geht das nicht. Die elektrische Behandlung haben wir
ja erst zwei Wochen lang angewendet, das ist kaum ein
Anfang- Nach zwei Monaten werden Sie sehen, wie Ihre
Schmerzen abgenommen haben."

„Noch zwei Monate soll ich hier oben bleiben?" seufzte
die Kranke. „Das halte ich nicht aus."

„Sie haben es ja hier nicht schlecht", sagte in freundlichem,

stets sich gleich bleibendem Tone der Arzt. „Ihre
Familie kommt täglich, Sie zu besuchen, Ihre Freundinnen
kommen, es ärgert und quält Sie niemand, Sie können tun
und lassen, was Sie wollen."

„Ja, aber die Schmerzen! Wenn doch der liebe Gott
mich davon erlösen wollte."

„Gewiß, die Schmerzen sind schlimm. Aber Sie sollten
auch ein wenig mithelfen, daß sie schwächer werden. Sie
dürfen nicht immer daran denken und Ihrem Leiden
nachsinnen, liebe Frau Amman. Lesen Sie ein wenig, gehen
Sie etwas im Garten herum oder hinauf in den Wald."

„Ach nein, Doktor Uli. Ich bin viel zu müde. Und das
Gehen steigert meine Schmerzen. Sie haben sich jetzt in die
Schulter gezogen, ich kann den Arm kaum mehr bewegen."

„Den Arm", fragte erstaunt Uli. „Gestern sagten Sie
doch noch nichts davon."

„Nein. Er schmerzt mich, erst seit heute früh."
„Ich werde den Arm untersuchen, lassen Sie ihn

einstweilen warm einbinden und einreiben."
Zwei Kinder gingen über den Hof. Sie kamen vom

Spielplatz. Der Knabe, dessen Arm in einer Schlinge lag,

zog einen Wagen, in dem ein kleines Mädchen saß mit einem
verbundenen Fuß.

„Kommt einmal her", rief Uli. Sogleich kamen sie
hergerasselt. Frau Maria verzog schmerzlich das Gesicht.

„Wie geht's dir?" fragte der Arzt und nahm die gesunde
Hand des Kindes in die seine. „Keine Schmerzen mehr?"

„Nein. Gar keine mehr. Und heute nachmittag darf
ich mit Albertli und Bethi in die Heidelbeeren. Fräulein
Andermatt geht mit uns, Schwester Mina hat es gesagt."
Der Junge strahlte über das ganze Gesicht.

„Schön, Hans, aber pass' auf, daß du nicht stolperst.
Du darfst nicht auf deinen Arm fallen. Und du gehst auch
mit, Bethi?"

„Ja", sagte die Kleine, „sieh', ich habe ein Körbchen."
„Hans, sage der Schwester Minna, sie solle Bethi auf

eine Decke setzen, damit der holperige Weg ihr nicht schade."
Der Knabe nickte und zog mit seiner Pflegebefohlenen davon.

„Wollen Sie mit in den Wald?" fragte Uli.
„Ach nein. Auch kommt heute eine Freundin zu mir."
„Um zehn Uhr erwarte ich Sie zum Elektrisieren, nicht

wahr, Frau Amman?"
„Aber nehmen Sie den Strom nicht so stark wie gestern,

das kann ich nicht aushalten." Uli antwortete nicht darauf,
grüßte freundlich und ging.

Er seufzte ein wenig. Die zarte, von ihrem Mann
verwöhnte Frau stellte seine Geduld täglich auf eine harte Probe.
Ihr Leiden machte sie eigenwillig und egoistisch. Er gab sich
viel Mühe mit ihr, aber ohne Erfolg. Er fühlte, daß sie
seinen Anstrengungen unbewußt widerstand, als wollte sie nicht
gesund werden.

Und doch lag Uli gerade an dieser Kranken viel. Es
war bis zum Ueberdruß hin und her geredet worden von
ihrer Krankheit und ihrer Heilung durch ihn. Der Apotheker
hatte von Anfang an ihr Gesundwerden in alle vier Winde
posaunt und nun war noch nicht das leiseste Anzeichen da,
daß er recht behalten sollte.

„Kein Glück ist vollkommen," tröstete sich Uli. Er war
sehr, sehr zufrieden mit dem Gang der Dinge in seinem
Krankenhaus. Er sah, daß das Bedürfnis nach dem Spital
dagewesen, auch neben dem Betrieb seiner Mutter, vielleicht
gerade darum. Wie es hatte kommen können, daß der Friedberg

so gänzlich verödete, war ihm nun, seit er Erfolg
gehabt, doppelt ein Rätsel.

Anmeldung um Anmeldung war gekommen. Schon
nach den ersten zwei Wochen hatten sich die Privatzimmer zu
füllen begonnen. In der Kinderkrankenstube lagen bald
darauf zwei Patientlein, in der Männerabteilung im zweiten
Stock waren nur noch wenige Betten frei, und auch bei den
Frauen fing es an, sich in erfreulicher Weise zu regen.

Er war überrascht, er hatte weniger erwartet. Die
lockenden Fahnen hatten also nicht umsonst so lustig geflattert,
die Blumen und glänzenden Farben hatten nicht umsonst
geleuchtet. Der Artikel im Tagesblättlein war unzählige Male
von dessen nachbarlichen, kleinern Schwestern abgedruckt
worden. Diejenigen, die sich für das Spital interessierten,
hatten mündlich Reklame gemacht, der Glaube an das Neue
zog manchen hinauf, und die Ncugierde, die stelzbeinige, kleinliche

Helferin des Fortschrittes,, hatte das ihre getan, dem
wiedererstandenen Haus Kranke zuzuführen.

Die Gegner des .Erlösers' hatten in der Gegend viel von
dem Ereignis der Einweihung gesprochen, und neuerdings
der Zuberbühler den Handschuh hingeworfen, im Bewußtsein
des tüchtigen Führers, und der vornehmen, legitimen Sache.

Die Anhänger Marie Zuberbühlers richteten ihre Augen
mißtrauisch auf den Friedberg und forschten eifrig, ob er auf
Kosten des Treuhofes wachse. Die Freunde des Bezirks-
fpitals aber sahen triumphierend die Kranken einziehen, die
alle mithalfen, das feste Gebäude der anerkannte« Medizin
wieder aufzurichten.

Uli war erfüllt von seiner Mission, beschäftigt vom Morgen

bis zum Abend, glücklich, daß er die, welche ihr
Vertrauen in ihn gesetzt, nicht enttäuschte. Er dachte mit
dankbarem Uebergewicht an den Treuhof, den .Erlöser' und was
damit zusammenhing.

Mit eigenen Augen hatte er ja den Felsblock nie gesehen,
der den Aerzten der Gegend in den Weg gelegt worden war,
und den wegzurücken er unternommen hatte. Er
unterschätzte ihn daher. Er schien ihm hohl zu sein, unfähig, einem
ernstlichen Anprall standzuhalten, unfähig, sich auf die Dauer
zu behaupten.
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2ius bet Bunbesnerfammtung. XX ^Sräffbent bes fftattonatrates, ©mit 5öitb (St. ©allen); X Sunbesrat üötüller.

IDicfer Anftofe mar erfolgt, ©r Ijiett il>n für ftarf genug,
ben Stuf bes Sreut)of ins 2ßanfen gu bringen, ©s fdjièn it)m
gelingen gu motten, ben Stiff ber ßeute roieber auf hie pofi=
tine, gietbemufete SDtebigin gu richten, ©s fab tnirflid) fo aus,
als fei ihm bie greube oorbebatten, ber Sßiffenfcbaft, unb ba=
mit aueb ibren Vertretern in ber ©egenb einen Sienft gu
leiften, unb fie mieber auf ben Sinfe 3" ftetlen, auf ben fie
gehörte.

Aud) feine Sßrajis nabm in erfreulieber Sßeife gu. Atter=
bings mar es meniger bas ßanbooll, bas ibn rufen tiefe, als
bie ßeute aus bem Stäbtdjen, bie angefiebelten fÇamitien,
bie ben Sommer in Stumentat gubraebten, bie gremben, bie
fieb in ben ©aftböfen aufhielten, unb bie neuen Vermanbten
unb greunbe mit ibrer Sippe. Alte gufammen bitbeten febon

einen Anbang, unb genügten, um Softer litis ifkaris auf
fefte güfee gu ftetlen.

Sief) fetbft oergeffenb, arbeitete ber junge Xtrgt oon mor»
gens bis abenbs. ©ang befonbers gab er fid) ben Äinbern
mit notler ßiebe bin. ©r nerftanb es, fie mit faft frauen»
bafter Zartheit gu bebanbeln, unb mufete er ibnen Scbmergen
bereiten, fo führte SOlitteib bas SDteffer. Sas fühlten bie Slin=
ber unb liebten ihn. Aud) Sdjmefter ßtjbia fuhr mit ootten
Segeln auf bem Dgean ber Sefriebigung. Sie mar in ihrem
©tement, menn fie fid) nor Arbeit faum gu mehren mufete.

Sie grau Apotf)eEer Amman gehörte gu ihren Patienten
unb fie mibmete biefer für ben 9fuf bes griebbergs geroicb=
tigen Fronten befonbere Sorgfalt.

(gortfefeung folgt.)

Btiif in ben Jlationatrafsjaal mäbrenb ebner Sifeung. Aufgenommen am Sdjtufetag ber lefeten Seffion.
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Aus der Bundesversammlung, XX Der Präsident des Nationalrates, Emil Wild (St- Gallen); X Bundesrat Müller-

Dieser Anstoß war erfolgt. Er hielt ihn für stark genug,
den Ruf des Treuhof ins Wanken zu bringen. Es schien ihm
gelingen zu wollen, den Blick der Leute wieder auf die positive,

zielbewußte Medizin zu richten. Es sah wirklich so aus,
als sei ihm die Freude vorbehalten, der Wissenschaft, und
damit auch ihren Vertretern in der Gegend einen Dienst zu
leisten, und sie wieder auf den Platz zu stellen, auf den sie

gehörte.
Auch seine Praxis nahm in erfreulicher Weise zu. Allerdings

war es weniger das Landvolk, das ihn rufen ließ, als
die Leute aus dem Städtchen, die angesiedelten Familien,
die den Sommer in Blumental zubrachten, die Fremden, die
sich in den Gasthöfen aufhielten, und die neuen Verwandten
und Freunde mit ihrer Sippe. Alle zusammen bildeten schon

einen Anhang, und genügten, um Doktor Ulis Praxis auf
feste Füße zu stellen.

Sich selbst vergessend, arbeitete der junge Arzt von morgens

bis abends. Ganz besonders gab er sich den Kindern
mit voller Liebe hin. Er verstand es, sie mit fast frauenhafter

Zartheit zu behandeln, und mußte er ihnen Schmerzen
bereiten, so führte Mitleid das Messer. Das fühlten die Kinder

und liebten ihn. Auch Schwester Lydia fuhr mit vollen
Segeln auf dem Ozean der Befriedigung. Sie war in ihrem
Element, wenn sie sich vor Arbeit kaum zu wehren wußte.

Die Frau Apotheker Amman gehörte zu ihren Patienten
und sie widmete dieser für den Ruf des Friedbergs gewichtigen

Kranken besondere Sorgfalt.
(Fortsetzung folgt.)

Blick in den Tlationalratssaal während einer Sitzung. Aufgenommen am Schlußtag der letzten Session.
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Bon Der tufftfdjen ^ungetsnof.
3m o[truffifcI)en ©ouoernement Samara

ft eine grojge Hungersnot ausgebrochen.
Infer SBtlö (fiehe unten), geigt uns Stauern,
Deiche oor ber Hütte bes ©emeinbeoor»

l'teljers mit ihren ©ftgefchirren auf fRatjrung
marten, bie itmen in recht fdjmaten $or=
tionen oerabreichi mirb. SJtit ber Hungers»
not gehen Haui> tu Huub epibemifd;e
Sranfheiren, mie Sîorbut unb Bpphus.
Biefe SBürgengel helfen mit, bie Bobes»
opfer rafch gu oermehren. Staatliche ÜDtaff»

nahmen gegen bie Hungersnot hüben fich
als ungulänglict) ermiefen, aufserbem mur»
ben fanitärifche Sortehren, metche ben ©pi=
bemien oorbeugen follten, nicht befolgt,
eine Sotge bes ftarf entmicfetten ruffifcheu
Aberglaubens. Siefer ift berart tief einge»
murgelt, bafe amtlichen Serfügungen ber
fchrofffte ÏBiberftanb entgegengefeigt mirb.

ein finfcnöcö Dotf.
Bas belgijche Borf 9tam=

fontaine in ben Arbennen,
ift über einer Sehmgrube
erbaut; ber unfichere So»
ben beginnt nachgugeben
unb bas gange Borf finît
allmählich in bie Biefe. lln»
fer mittleres 3Bilb geigt bie
Huuptftrafie bes Borfes
mit Kirche. Bas obere Silb
ftellt Häufer mit Stiffen
bar, fie finb bem ©infturg
nahe, aber oorher red;tgei»
tig geräumt morben. Auch
bas naheliegenbe Schiefer»
bergmerf, melches 300 Ar»
beiter befchäftigte, ift burch
©infturg oerforen.
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Von der russischen Hungersnot.

Im ostrussischen Gouvernement Samara
st eine große Hungersnot ausgebrochen.
Infer Bild (siehe unten), zeigt uns Bauern,
oelche vor der Hütte des Gemeindevorstehers

mit ihren Eßgeschirren auf Nahrung
warten, die ihnen in recht schmalen
Portionen verabreicht wird. Mit der Hungersnot

gehen Hand in Hand epidemische
Krankhesten, wie Skorbut und Typhus.
Diese Würgengel helfen mit, die Todesopfer

rasch zu vermehren. Staatliche
Maßnahmen gegen die Hungersnot haben sich

als unzulänglich erwiesen, außerdem wurden

sanitärische Vorkehren, welche den
Epidemien vorbeugen sollten, nicht befolgt,
eine Folge des stark entwickelten russischen
Aberglaubens. Dieser ist derart tief
eingewurzelt, daß amtlichen Verfügungen der
schroffste Widerstand entgegengesetzt wird.

Ein sinkendes Vors.
Das belgische Dorf Nam-

fontaine in den Ardennen,
ist über einer Lehmgrube
erbaut; der unsichere Boden

beginnt nachzugeben
und das ganze Dorf sinkt
allmählich in die Tiefe. Unser

mittleres Bild zeigt die
Hauptstraße des Dorfes
mit Kirche. Das obere Bild
stellt Häuser mit Rissen
dar, sie sind dem Einsturz
nahe, aber vorher rechtzeitig

geräumt worden. Auch
das naheliegende
Schieferbergwerk, welches 30V
Arbeiter beschäftigte, ist durch
Einsturz verloren.
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Das (Betöiffen.
Sarfreitagsffigge oon ß. S d) u m a cf) e r.

(SRac£)brucf oerboten.)

.^einrieb) Corning ging non ber Sücfee in bie ©tube, non
ber ©tube in Sie ftüicfee! ®r fanb feine Dtufee, etmas. unbe»
ftimmtes trieb ifen raftlos bin unb he<"- es ber $ar=
freitag, ber ifem ben grieben unb bie Dtufee nafem, ober tooren
es bie SBorte bes alten Sorfgeiftlicfeen, bie if)m nom 23or=

mittagsgottesbienft nod) in ben Obren ballten? 3Benn es
nun aber bod) roafer märe, roenn es eine Eluferftefeung, ein
SEßieberfefeen, ein güngftes ©eridjt gab, toas mürbe bann aus
ibm merben? 2ßas foEte er antmorten, roenn ber ©roige fra»
gen mürbe:

„f)einrid), mo ift bein Bruber?"
„jfeeinriefe, marum baft bu ben fjafe unb ben Dleib fo

überbanb in bie nehmen laffen, baß bu ibn ums ßeben brach»
teft? i^inrneg mit bir in bie eroige Berbammnis!"

„Dlein, bas eienbe Sßeibergeroäfcfe maebt mid) roahnfin»
nig, bie Sede fällt mir auf ben Sopf!" feferie Jjeinricfe S)or»
ning auf, unb fcfeneE rife er bie DRüfee nom Dlaget unb ftürmte
hinaus ins greie. Sraufeen lag Sarfreitagsfriebe über Dorf
unb gelb, gn geiertagsfteibern gingen bie Sörfler bie ©tra»
feen unb bie gelbroege entlang, in ooEen gügen bie reine ßuft
bes grüfelingsnacfemittages geniefeenb.

fjeinriefe -Sorning fefeeut bie DRenfcfeen, ja er bafet fie aEe.
2Beg möcfete er fie aÈe l;aben, fort non biefer ©rfee, benn fie
roiffen aEe, auf roelcfee Sßetfe er in ben Befife bes .fjofes ge»
fommen ift, roo fein Bruber früher ber fjerr unb er ber Snecfet
roar. 3a, roiffen taten fie es aEe, aber fagen burfte es nie»
manb laut. Beroeife fehlten, Beroeife fehlten. 2Iucf) bie
hoben, flugen Herren oom ©eriefet hatten ihn bamals roieber
frei geben müffen, roegen „mangelnber Beroeife". DRiemarfb
hatte gefefeen, roie er ben Bruber erft trunfen gemacht unb
bann mit ihm bie Bahnfahrt auf bem DRüfelenteicfe unter»
nommen hatte, unb ba, roo bas RBaffer am tiefften roar,
tippte ber Sahn um! Sffiäferenb er fid) mit DRüfee unb Dtot
hatte retten fönnen, mufete ber Bruber ertrinfen. ©o, unb
nun roar er ber ijerr, roo er früher Änecfet roar, benn ber
oäterlicbe fjof fiel bem älteften ©ohne gu, unb ber anbere
mufete erttroeber anberroeitig fid) als Unecht Derbtngen ober
beim Bruber als folcfeer bleiben. 3efet mar aEes fein.

^einrieb fronting blieb flehen, mitten auf freiem gelbe,
unb fab fid) um. Sort ragte es feeroor, bas ftattlicfee ©e»
bäube, bas ber Bruber nod) furg oor feinem Sobe batte neu
antündjen laffen unb bas nun gleicfefam im geiertagsfteib
bod) über aEe hinaus lugte, ©ein, nur fein! 21d), roenn in
feinem 3nnern es ruhig roerben roürbe, roenn er bod) nicht
immer an bie ißrebigt, an biefe albernen 2Borte benl'en
miifete! ®r roar bod) ber grofee, ftarte fjeinriefe Coming, ifem
gehörte ber grofee Bauernhof aEein. Sen rooEte er einmal
feben, ber ihm in ben 2öeg fommen roürbe!

21ber roas fagte ber alte ©eiftlicfee beute oormittag?
„Dlein, roer tot ift, lebt, lebt bei bem ©roigen, ber ba fommen
roirb, gu ridjten bie ßebenbigen unb Xoten."

horning fdjüttelt roie in 5But bie gmufte unb beginnt ein
ßieb gu pfeifen, aber es gelingt ihm nicht; er fefereitet baftig
bem 2Balbe 311, ba roar es nicht fo eintönig, roie hier auf bem
gelbe.

2Iber auch im DBalbe famen bie ©ebanfen aufs neue, fie
fcfelicfeen fid) heran, fie nifteten fid) fefter unb fefter ein, fie
quälten unb marterten ihn. 3fent n>ar jefet, als tönte ihm aus
jebem Bufcfe, aus jebem ©trauet) entgegen: „fjeinrid), roas baft
bu getan, ad;, roarum tatft bu es? Sffiar ich nicht immer gut
gu bir, bab ich bid) je gehalten roie einen Snecfet? Dlein, id)
hielt bid) roie einen Bruber unb habe gleich bir fleifeig gear»
beitet, unb bod) trad)teft bu mir nad) bem ßeben, um mich
gu berauben, um ben fjof an bid) gu reifeen? llnb roie bu ben
Sahn auf einmal gum Hentern braefeteft, unb als id) oer»
groeifelt um fjüfe feferie, haft bu mid), ben eigenen Bruber,
immer roieber feinabgeftofeen in bie glut, nachher aber gum
©efeeine bes ©erecfeten gefeferien unb gebarmt unb meinen
Sob mit Sränen beroeint. Unb bann haft bit oor ©eriefet bei
©ott bem EIEroiffenben beine Unfcbulb beteuert? fjaft einen
DReineib gefeferooren? D, ^einrirf)!"

fjeittricfe fjortting febauerts. ©r fährt fjeftig gufammen!
©cfeon fühlt er fid) am fragen gepadt, fcfeon hört er ©tim»
men, hört bas Sohlen ber DRenge, bie ben Brubermörber
gum ©algen fcfeleppen. ©r fiebt fid) um, ift gu Sobe erfcferof»

fen. 2lber nein, es ift nichts, nur ein ©iebbörndjen eilt mit
SBinbesetle einen Baumftamm entlang unb ber 21benbroinb
fäfert burd) bie fronen ber Sanne.

;„23errücft bin id), halb oerbrebt, es ift gum ßaefeen. Sa
lauf' id) gu bem Slugbans in bie Sircfee unb lafe mir ben
Sopf oerbreben. 21ber gur Sirdje mufete id) brate am Sar»
freitag, foEten bie ßeute nicht roieber mit ihrem ©erebe über
mich brrfaEen. 3etgt roerbe ich aad) ifaufe geben unb mid)
feblafen legen, ba oergeff' id) roenigftens ben Unfinn. 9Rorgen
roerbe ici) lachen über aües, in bie Sircbe aber gehe id) oor»
läufig nid)t mehr", fagte horning gu fid) felber unb feferitt
aus bem Rßalbe ber Süßiefe gu, um oon hier aus ben 3Beg über
bie iBrücte bes 3Rühlenteid)es nad) .Qaufe gu gehen.

2öie buntel es bod) fcfeon rourbe! Sie Sämmerung
febritt fcbneEer oorroärts, als er gebaefet. 21us ben Söiefen
ftieg ber SRebel, er ballte fid) gu rounberlichen ©eftalten gu»
fammen, bie riefentjaft gröfeer rourben, bie näher tarnen, im»
mer näher, ^einrieb i)orning bricht ber 21ngftfd)roeife aus,
er haftet fchneEer oorroärts. 21ber bort ftieg roieber eine
lange ©eftalt oor ihm auf, jefet tarn fie näher, roas œar bas,
roas foEte bas fein? ^orcl), riefen ba nicht Stimmen, flüfterte
ba nicht jemanb, fchrie nicht jemanb S)ilfe, Sruber Heinrich,
hilf mir!? SRein, nein, es roar aEes totenftiE, alles grau.

211s fjorning bie tieine SSrücfe erreicht hatte, oon ber
mart fonft gut fein $aus fefeen tonnte, roar aEes jefet in Diebel
gel)üEt. 21ber ba, ba tauchten roieber neue ©eftalten auf,
fie famen näher, fie umfreiften ihn, fie hüEten ihn ein, fie
redten bie 21rme brohenb gu ihm. ©ie fchrien: Corning, bu
ERörber, bu fRäuber geftehe beine ©d)ulb!

„Unfinn, bleib' ruhig, Corning", fagte er fdjliefelid) 31t fid)
felber, „hör', es iff niemanb hier, nur ber 21benbroinb biegt
bas ©d)ilf am Ufer; lafe nur, es ift bod) nur Diebel, bie @e»

ftalten roerben batb in ein leeres D1id)ts; fid) auflöfen." \
Unb turg entfcfeloffen betrat er bie Sriide un'b ging oor»

roärts ohne fid) aud) nur einmal umgufefeen. 3n ber DRitte
ber Srücfe blieb er ftehen, er tonnte nicht roeiter, unb roifd)te
fid) ben ©djœeife non ber ©tint. S)oxà), es îlagte bod) je»
manb, es rief bod) jemanb! fjord)! Unb ber grofee, ftarfe
fjorning gitterte an aEen ©liebern, nein, jefet täufefete er fid)
niefet, er roar nicht aEein, er roar nicht aEetn. Seines iBru»
bers Stimme hörte er beutlich, feft hielt er fid) am ©elänber
ber iBrüde, er rang nad) ßuft, benn ber Diebel benahm ihm
faft ben 21iem, legte fid) roie ein feuefettatter Sotenfcfeleier auf
fein ©efich'f unb feine jjünbe. Unb nun tarn bie grofee ©e»
ftalt roieber, rourbe immer gröfeer, immer brohenbèr tarn fie
heran unb umtreifte ihn, fie rief ihm gu: ©eftehe, bu DRörber,
betne ©çhulb, ehe id) biefe pade unb hinroegführe oon biefer
2Belt; hörft bu oom Sorfe bie ©loden rufen? Sie läuten ein
bas 3üngfte ©eridjt, ber fjerr tommt in aE' feiner fjerrlicfe»1
teil unb roiE rid)ten über bie ßebenbigen unb bie Soten! Sas
SSlut beines SSrubers fcfereit gu ihm oon ber ©rbe! ©eftehe!

Sa fdjrie ^orning, geplagt oon ben inneren Stimmen,
auf, faft roie ein Sier:

„3a, ja, ich roars, td) machte bid) trunfen, id) fenterte
bas Soot unb ftiefe bid) oort mir, unb taudjte bid) unter, bamit
'bit fterben foEteft. ©etradjtet hab' id) nad) beinern @ut, an
mich reifeen roollt' id) bas, roas bein roar, niefet Änecfet mefer
fein, fonbern „fjerr" roar mein Segeferen. 3efet nimm miefe
fein, gib mir meine ÎRufee, meinen grieben!"

Scferoer ftüfete fiefe fjorning auf bas morfefee fjolg»@elän=
ber, es gab nad) — nur ein eingiger geEenber ©eferei —
bas SSaffer fprifet feoefe auf unb fcfeliefet fi-efe bann t'räufelnb
über fjornings tüfeles ©rab!

3m ©efeilf aber fingt ifem ber 21benbroinb fein Sotenlieb.

Bitte reefet freunbtiefe! Siefes geflügelte 2Bort bes ißho5
tograpfeen foEte allgemein befeergigt roerben. 2Bir aEe, ©rofe
unb Élein, DRänner, grauen unb Sinber, foEten feiner ein»
geben'! fein, roenn mir mit anberen in Berührung Üommen.
©s gibt niefets Einmütigeres, ©rfrifdjenberes als ein freunb»
licfees ©efiefet. ©ein Elnblid genügt oft, oiele mifemutige
DRenftfeen in. beffere ©timmung gu oerfefeen, roie ja aud) ein
fauertöpfifefeer DRenfd) feine gange Umgebung in bie fd)lscfe=
tefte ßaune bringen tann. ßiebensroürbigfeit unb freunb»
lieber Etusbrud geroinnt uns überaE ©rjmpathten unb bies
befreit uns roieberum oon fo oielen fletnen Sorgen unb Un»
annefemlicfeteiten. DRan feat uns gern unb barum feinen 2tn=
lafe, uns roefee gu tun. 2Ufo; bitte reefet freunblicfe! ffis fann
nur nufeen.
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Das Gewissen.
Karfreitagsskizze von L, Schumacher.

^Nachdruck verboten.)

Heinrich Horning ging von der Küche in die Stube, von
der Stube in die Küche! Er fand keine Ruhe, etwas,
unbestimmtes trieb ihn rastlos hin und her. War es der
Karfreitag, der ihm den Frieden und die Ruhe nahm, oder waren
es die Worte des alten Dorfgeistlichen, die ihm vom
Vormittagsgottesdienst noch in den Ohren hallten? Wenn es
nun aber doch wahr wäre, wenn es eine Auferstehung, ein
Wiedersehen, ein Jüngstes Gericht gab, was würde dann aus
ihm werden? Was sollte er antworten, wenn der Ewige fragen

würde:
„Heinrich, wo ist dein Bruder?"
„Heinrich, warum hast du den Haß und den Neid so

überHand in die nehmen lassen, daß du ihn ums Leben brachtest?

Hinweg mit dir in die ewige Verdammnis!"
„Nein, das elende Weibergewäsch macht mich wahnsinnig,
die Decke fällt mir auf den Kopf!" schrie Heinrich Horning

auf, und schnell riß er die Mütze vom Nagel und stürmte
hinaus ins Freie. Draußen lag Karfreitagsfriede über Dorf
und Feld. In Feiertagskleidern gingen die Dörfler die Straßen

und die Feldwege entlang, in vollen Zügen die reine Luft
des Frühlingsnachmittages genießend.

Heinrich Horning scheut die Menschen, ja er haßt sie alle.
Weg möchte er sie alle haben, fort von dieser Erde, denn sie
wissen alle, auf welche Weise er in den Besitz des Hofes
gekommen ist, wo sein Bruder früher der Herr und er der Knecht
war. Ja, wissen taten sie es alle, aber sagen durfte es
niemand laut. Beweise fehlten, Beweise fehlten. Auch die
hohen, klugen Herren vom Gericht hatten ihn damals wieder
frei geben müssen, wegen „mangelnder Beweise". Niemand
hatte gesehen, wie er den Bruder erst trunken gemacht und
dann mit ihm die Kahnfahrt auf dem Mühlenteich
unternommen hatte, und da, wo das Wasser am tiefsten war,
kippte der Kahn um! Während er sich mit Mühe und Not
hatte retten können, mußte der Bruder ertrinken. So, und
nun war er der Herr, wo er früher Knecht war, denn der
väterliche Hof fiel dem ältesten Sohne zu, und der andere
mußte entweder anderweitig sich als Knecht verdingen oder
beim Bruder als solcher bleiben. Jetzt war alles sein.

Heinrich Horning blieb stehen, mitten auf freiem Felde,
und sah sich um. Dort ragte es hervor, das stattliche
Gebäude, das der Bruder noch kurz vor seinem Tode hatte neu
antünchen lassen und das nun gleichsam im Feiertagskleid
hoch über alle hinaus lugte. Sein, nur sein! Ach, wenn in
seinem Innern es ruhig werden würde, wenn er doch nicht
immer an die Predigt, an diese albernen Worte denken
müßte! Er war doch der große, starke Heinrich Horning, ihm
gehörte der große Bauernhof allein. Den wollte er einmal
sehen, der ihm in den Weg kommen würde!

Aber was sagte der alte Geistliche heute vormittag?
„Nein, wer tot ist, lebt, lebt bei dem Ewigen, der da kommen
wird, zu richten die Lebendigen und Toten."

Horning schüttelt wie in Wut die Fäuste und beginnt ein
Lied zu pfeifen, aber es gelingt ihm nicht; er schreitet hastig
dem Walde zu, da war es nicht so eintönig, wie hier auf dem
Felde.

Aber auch im Walde kamen die Gedanken aufs neue, sie
schlichen sich heran, sie nisteten sich fester und fester ein, sie
quälten und marterten ihn. Ihm war jetzt, als tönte ihm aus
jedem Busch, aus jedem Strauch entgegen: „Heinrich, was hast
du getan, ach, warum tatst du es? War ich nicht immer gut
zu dir, hab ich dich je gehalten wie einen Knecht? Nein, ich
hielt dich wie einen Bruder und habe gleich dir fleißig
gearbeitet, und doch trachtest du mir nach dem Leben, um mich
zu berauben, um den Hof an dich zu reißen? Und wie du den
Kahn auf einmal zum Kentern brachtest, und als ich
verzweifelt um Hilfe schrie, hast du mich, den eigenen Bruder,
immer wieder hinabgestoßen in die Flut, nachher aber zum
Scheine des Gerechten geschrien und gebarmt und meinen
Tod mit Tränen beweint. Und dann hast du vor Gericht bei
Gott dem Allwissenden deine Unschuld beteuert? Hast einen
Meineid geschworen? O, Heinrich!"

Heinrich Horning schauerts. Er fährt heftig zusammen!
Schon fühlt er sich am Kragen gepackt, schon hört er Stimmen,

hört das Johlen der Menge, die den Brudermörder
zum Galgen schleppen. Er sieht sich um, ist zu Tode erschrok-

ken. Aber nein, es ist nichts, nur ein Eichhörnchen eilt mit
Windeseile einen Baumstamm entlang und der Abendwind
fährt durch die Kronen der Tanne.

„Verrückt bin ich, halb verdreht, es ist zum Lachen. Da
lauf' ich zu dem Klughans in die Kirche und laß mir den
Kopf verdrehen. Aber zur Kirche mußte ich heute am
Karfreitag, sollten die Leute nicht wieder mit ihrem Gerede über
mich herfallen. Jetzt werde ich nach Hause gehen und mich
schlafen legen, da vergeh" ich wenigstens den Unsinn. Morgen
werde ich lachen über alles, in die Kirche aber gehe ich
vorläufig nicht mehr", sagte Horning zu sich selber und schritt
aus dem Walde der Wiese zu, um von hier aus den Weg über
die Brücke des Mühlenteiches nach Hause zu gehen.

Wie dunkel es doch schon wurde! Die Dämmerung
schritt schneller vorwärts, als er gedacht. Aus den Wiesen
stieg der Nebel, er ballte sich zu wunderlichen Gestalten
zusammen, die riesenhaft größer wurden, die näher kamen,
immer näher, Heinrich Horning bricht der Angstschweiß aus,
er hastet schneller vorwärts. Aber dort stieg wieder eine
lange Gestalt vor ihm auf, jetzt kam sie näher, was war das,
was sollte das sein? Horch, riefen da nicht Stimmen, flüsterte
da nicht jemand, schrie nicht jemand Hilfe, Bruder Heinrich,
hilf mir!? Nein, nein, es war alles totenstill, alles grau.

Als Horning die kleine Brücke erreicht hatte, von der
man sonst gut sein Haus sehen konnte, war alles jetzt in Nebel
gehüllt. Aber da, da tauchten wieder neue Gestalten auf,
sie kamen näher, sie umkreisten ihn, sie hüllten ihn ein, sie
reckten die Arme drohend zu ihm. Sie schrien: Horning, du
Mörder, du Räuber gestehe deine Schuld!

„Unsinn, bleib' ruhig, Horning", sagte er schließlich zu sich
selber, „hör', es ist niemand hier, nur der Abendwind biegt
das Schilf am Ufer; laß nur, es ist doch nur Nebel, die
Gestalten werden bald in ein leeres Nichts sich auflösen." >

Und kurz entschlossen betrat er die Brücke und ging
vorwärts ohne sich auch nur einmal umzusehen In der Mitte
der Brücke blieb er stehen, er konnte nicht weiter, und wischte
sich den Schweiß von der Stirn. Horch, es klagte doch
jemand, es rief doch jemand! Horch! Und der große, starke
Horning zitterte an allen Gliedern, nein, jetzt täuschte er sich

nicht, er war nicht allein, er war nicht allein. Seines Bruders

Stimme hörte er deutlich, fest hielt er sich am Geländer
der Brücke, er rang nach Luft, denn der Nebel benahm ihm
fast den Atem, legte sich wie ein feuchtkalter Totenschleier auf
sein Gesicht und seine Hände. Und nun kam die große
Gestalt wieder, wurde immer größer, immer drohender kam sie

heran und umkreiste ihn, sie rief ihm zu: Gestehe, du Mörder,
deine Schuld, ehe ich dich packe und hinwegsühre von dieser
Welt; hörst du vom Dorfe die Glocken rufen? Sie läuten ein
das Jüngste Gericht, der Herr kommt in all' seiner Herrlichkeit

und will richten über die Lebendigen und die Toten! Das
Blut deines Bruders schreit zu ihm von der Erde! Gestehe!

Da schrie Horning, geplagt von den inneren Stimmen,
auf, fast wie ein Tier:

„Ja, ja, ich wars, ich machte dich trunken, ich kenterte
das Boot und stieß dich von mir, und tauchte dich unter, damit
du sterben solltest. Getrachtet hab' ich nach deinem Gut, an
mich reißen wollt' ich das, was dein war, nicht Knecht mehr
sein, sondern „Herr" war mein Begehren. Jetzt nimm mich
hin, gib mir meine Ruhe, meinen Frieden!"

Schwer stützte sich Horning auf das morsche Holz-Geländer,
es gab nach — nur ein einziger gellender Schrei —

das Wasser spritzt hoch auf und schließt sich dann kräuselnd
über Hornings kühles Grab!

Im Schilf aber singt ihm der Abendwind sein Tatenlied.

Bitte recht freundlich! Dieses geflügelte Wort des
Photographen sollte allgemein beherzigt werden. Wir alle, Groß
und Klein, Männer, Frauen und Kinder, sollten seiner
eingedenk sein, wenn wir mit anderen in Berührung kommen.
Es gibt nichts Anmutigeres, Erfrischenderes als ein freundliches

Gesicht. Sein Anblick genügt oft, viele mißmutige
Menschen in. bessere Stimmung zu versetzen, wie ja auch ein
sauertöpfischer Mensch seine ganze Umgebung in die schlechteste

Laune bringen kann. Liebenswürdigkeit und freundlicher

Ausdruck gewinnt uns überall Sympathien und dies
befreit uns wiederum von so vielen kleinen Sorgen und
Unannehmlichkeiten. Man hat uns gern und darum keinen Anlaß,

uns wehe zu tun. Also: bitte recht freundlich! Es kann
nur nutzen.
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tUIIerlei ÏBiHenstôertes

&tnber=©arberobe.

Ta. 3935 Sïleib nuö meinem 9ir. 3934. StittelHeib nu§ totem
(SOeuiot mit neidjUtunenem SEBoIlîtoff ttttb Himmrâuucifi ne»

Sonett itreiftcr Sethe.
Sdmiti, tevtifi sunefdmitten, tit Srfmitt, ferttn sufleidmitteii, in

lluibrtiemu'öfie 4 m'i5 '» Stäbdjennvößc % 3 ti. 5 evl)ä(tjid).
Seibe ©ebnitte erbnltlitf) bei mitteilt & (iie., Serlin S. W. 68,

siegen (Sitifcitbunn non CO Et$. in S( arten.

3934. Hiffelfleibdjen aus totem XÖotlfloff unb geftreifier
Seite. ©ebrauct)t merben für Stäbcf)engröße 3 etœa: 1,50
Steter (Stoff, 1,20 .gtm. breit, 0,80 Steter geftreifte Seibe 50

3tm. breit, 0,50 Steter fdimarser Samt 50 3tm- breit, 2

Mnopfformen. Bas glatte Sleibdjen t>at gutter im gleichen
Schnitt. Unter ben geftreiften, frf)mar3 paffepoitierten Seiben»
reoers oerfd;minbet ber gleiche Statrofenfragen. Ser Littel
fcßließt überfdjlagenb unfid)tbar. Unten buret) galten einge»

engter SIermel mit geftreifter Stanfchette. Scfjmars paffe»

poilierter Stoffgürtel.
3935. fUäb aus roeißem Êt)et)iof mit gefctjlungenen

Sogen. @ebrauct)t merben für Stäbcfjengröße 4 etœa: 1,50
Steter Œtjeoiot 120 3tm. breit, meiße Seibenfoutacße. Sem
gutter finb bie glatten Seitenteile, bie mit ben in galten ge=
orbneten Südenteilen uerbunben finb, foœie bas galtenröd»
cfjen aufjufetjen. Sen Sodanfaß bedt ein foutadjierter @ür»
tel, ber oorn unter ber mit gefdjlungenen Sogen begrenzten,
mit Soutacße negierten, im Süden als Saffe enbenben
ißlaftronbaßn oerfeßminbet. Sogen unb Soutacßeftiderei
3ieren aud) bie Stanfdjetten ber Slufenärmel.

(Befunbfyettspflege

ßinc gute Hugcnfinffur. Stan nimmt ein Stüdeben
Sal! oon ber ©röße einer mäßigen Statlnuß, löfdjt es in
breioiertet ßiter Segenœaffer, rührt biefe glüffigfeit gut
bureßeinanber unb läßt fie bis 3um Marmerben fteßen. Sas
geHärte Staffer mirb beßutfam abgegoffen, bamit nichts oom
Sobenfaß bazu gerät, unb 31t gleichen Seilen mit gencßel»
roaffer gemifd)t. Stit biefem Staffer merben Heine leinene

Snu[cf)ct}en befeuchtet unb auf bie Slugen gelegt. Sies Stittel
ift febr gut gegen ent3ünbete Slugen.

3toiebeln als ^eilmillel. ©eßadte ßmiebel auf Sutter»
brot hilft bie Serbauung beförbern unb ift aud) gut Stürmer
311 oertreiben. Ser Saft ber ßunebel ift gut, um Sd)mer3 311

tinbern unb bie Sdjäblicbfeit oon 3nfeltenftid)e ju befeitigen.
Ser Saft ber 3®iebel füllt mit ffiffig gemifeßt bas Safen»
bluten, gn Slfcfje gebratene ^miebel, fo baß fie halbiert ift,
bringt allerlei ©efchmüre 3iir fdynelleren Seifmerbung. Siucl)
als Stittel gegen Haarausfall mirb bie 3nüebel oermenbet.
Stan ftellt biefes Stittel her, baß man auf 1 ßiter gran3»
branntmein einoiertel Slbfocßung oon Älettenmurseln nimmt
unb brei große 3lB>ebeln hineinfeßneibet. Siefe angemachte
Stifcßung läßt man 36 Stunben gum klären fteben unb be=

feuchtet täglich 3toeimal ben Sopf bamit, ben man bann mit
einem Suche bebedt.

(Segen Hübneraugen, IBargen, ucrßättde Haut, Schmielen.
Stan bebient fid; gur langfamen (Entfernung biefer Hautübel
mit Sorted bes Salicplfaure=SolIobiums unter 3ufafe bes

Sleßmittels Stilchfäure, melche Hautmudjerungen gerftört.
Sie (ßufammenfeßung ber Stifcßung lautet: Salicplfäure unb
Stilchfäure oon jebem 5 ©ramm, Sollobium 40 ©ramm. Sas
Stittel ift täglich ein» bis gtoeimal mit einem ©lasftäbcben
auf bie betrefjenbe Hautftelle aufgutüpfen unb eintrodnen 31t

loffen.

IIBBIIIIIBBfllHIBIilliaBIBamaBIDIIIIItBIIBIiai

jgausu?irtfd)oftItd)cs.

Stahl 3U oergolben. Seines ©olb mirb in Elqua regia
— lönigsmaffer — aufgelöft, bie Söfung täßt man oer»

bampfen, bis bie überfeßüffige Säure meg ift. Ser Sieber»
fd)lag fommt in reines Staffer, man fügt bas breifaetje Quan»
tum Scßmefelfäure bln3u unb täßt bas ©an^e in mobloer»
fcbloffener glafdje 24 Stunben fteben, bis bie ätberifebe ©olb»
löfung obenauf feßmimmt. Stenn man polierten Stahl mit
biefer ßöfung anfeuchtet, erhält man eine febr fchöne Sergol»
bung. Surch Einbringung oon geidjnungen mit einem be=

liebigen ßad fann man bem ©egenftanb gang bas Elusfehen
einer 23ermifd;ung oon Stahl unb ©olb geben.

Oefcn 3U oerfitten. Stan nimmt Holäufch6 unö rührt fie
mit einem gleichen Seile Stochfalg unb einigen ßöffeln Staffer
3U einem recht biden Sret an, mit biefem füllt man bie Etilen
in ben Defen forgfältig aus.

&üd)ertre3epte
-A^vj

3u Quittenfaff mirb etmas meniger 3U(fer oermenbet,
er braucht auch meniger lang 3U fodjen, nur bis 311 Sprup»
bide. (Sx ift meniger als burftftilleub 3U empfehlen, benn als
heilfam bei leichten Halsentgünbungen unb für gieberl'ranîe
als ©etränf. ffir mirb ftehenb in glafchen aufgehoben unb
gut oerforft.

Quittenroürflcheti. Seim burdjfchlagen bes Starfes, bleibt
immer giemlich jurüd, meii bie Quitten nie gleichmäßig meid;
merben. Sies mirb mit gleich fdjœer 3"der 3U einer biden
Staffe gefocht, nod) helfe mit % bes ©emiefets, grob gehadten
gefchälten Stanbetn oermengt, fomie etmas grob gefeadtem
Zitronat unb nun in Heine Stürftchen geformt. Iffier bie Sir»

beit bes Särmemafchens unb »Stopfens fd)eut, benn fie ift
groß unb unappetitlich (aud) bürfen nur Sd)ufsbärme oer»
menbet merben), ber brefjt bie Stürftchen einseht in gefochter
©elatine um, bie nur bidftüffig fein barf. Seim Srodnen,
mas nicht tn ber Stärme 3U gefdjehen hat — erhalten bie

Stürftchen einen glänsenben, glatten llebersug, ber ausfieht
mie ein Sarm, nur fchöner. Solange bie ©elatine nod)

fiebrig ift, merben oben unb unten hübfdje, rote Schleifchen
angefleht, fie halten nachher fo gut, baß man bie Stürftchen
an ben S3eit)nad)tsbaum aufhängen fann baran. Quitten»
mürftdjen merben oon Sinbern leibertfdjaftiid) gern gegeffen
unb biefe finb fo gut mie bie teuern, bie man beim Sîon»

bitor fauft.
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Allerlei Wissenswertes

Kinder-Garderobe.

Nr. ìtikîô Kleid aus weitem ?t>. M!N. Kittelkleid nus.rotem
Cheviot mit >reschlimgeneui Wollstoff und schmnez-iveih ne-

Boneu nrenter Seide.
Tctiuitl, fertig .',unesclmltten, in Schnitt, fertig zugeschnitten, in

Ätndchengrvs;e â, 4 und t! Atädchengröhe Z, 3 n. ô erhältlich.
Beide Schnitte erhältlich hei Ullstein à Cie., Berlin 8. IV. W,

gegen Ciusendung von ti> CtS. i» Marke»,

3934. Kittelkleidchen aus rotem Wollstoff und gestreifter
Seide. Gebraucht werden für Mädchengröße 3 etwa: 1,5V
Meter Stoff, 1,2V Ztm. breit, V,8V Meter gestreifte Seide 5V

Ztm. breit, v,öv Meter schwarzer Samt 5V Ztm. breit, 2

Knopfformen. Das glatte Kleidchen hat Futter im gleichen
Schnitt. Unter den gestreiften, schwarz passepoilierten Seidenrevers

verschwindet der gleiche Matrofenkragen. Der Kittel
schließt überschlagend unsichtbar. Unten durch Falten
eingeengter Aermel mit gestreifter Manschette. Schwarz pasfe-

poilierter Stoffgürtel.
3935. kleid aus weißem Cheviot mit geschlungenen

Bogen. Gebraucht werden für Mädchengröße 4 etwa: 1,5V
Meter Cheviot 12V Ztm. breit, weiße Seidenfoutache. Dem
Futter sind die glatten Seitenteile, die mit den in Falten
geordneten Rückenteilen verbunden find, sowie das Faltenröck-
chen aufzusetzen. Den Rockansatz deckt ein soutachierter Gürtel,

der vorn unter der mit geschlungenen Bogen begrenzten,
mit Soutache verzierten, im Rücken als Passe endenden
Plastronbahn verschwindet. Bogen und Soutachestickerei
zieren auch die Manschetten der Blusenärmel.

Gesundheitspflege

Eine gute Augentinktur. Man nimmt ein Stückchen
Kalk von der Größe einer mäßigen Wallnuß, löscht es in
dreiviertel Liter Regenwasser, rührt diese Flüssigkeit gut
durcheinander und läßt sie bis zum Klarwerden stehen. Das
geklärte Wasser wird behutsam abgegossen, damit nichts vom
Bodensatz dazu gerät, und zu gleichen Teilen mit Fenchel-
wosser gemischt. Mit diesem Wasser werden kleine leinene

Bäuschchen befeuchtet und auf die Augen gelegt. Dies Mittel
ist sehr gut gegen entzündete Augen.

Zwiebeln als Heilmittel. Gehackte Zwiebel auf Butterbrot

hilft die Verdauung befördern und ist auch gut Würmer
zu vertreiben. Der Saft der Zwiebel ist gut, um Schmerz zu
lindern und die Schädlichkeit von Insektenstiche zu beseitigen.
Der Saft der Zwiebel stillt mit Essig gemischt das Nasenbluten.

In Asche gebratene Zwiebel, so daß sie halbiert ist,

bringt allerlei Geschwüre zur schnelleren Reifwerdung. Auch
als Mittel gegen Haarausfall wird die Zwiebel verwendet.
Man stellt dieses Mittel her, daß man auf 1 Liter
Franzbranntwein einviertel Abkochung von Klettenwurzeln nimmt
und drei große Zwiebeln hineinschneidet. Diese angemachte
Mischung läßt man 36 Stunden zum Klären stehen und
befeuchtet täglich zweimal den Kopf damit, den man dann mit
einem Tuche bedeckt.

Gegen Hühneraugen, Warzen, verhärtete Haut, Schwielen.
Man bedient sich zur langsamen Entfernung dieser Hautübel
mit Vorteil des Salicylsäure-Kollodiums unter Zusatz des

Aetzmittels Milchsäure, welche Hautwucherungen zerstört.
Die Zusammensetzung der Mischung lautet: Salicylsäure und
Milchsäure von jedem 5 Gramm, Kollodium 4V Gramm. Das
Mittel ist täglich ein- bis zweimal mit einem Glasstäbchen
auf die betreffende Hautstelle aufzutupfen und eintrocknen zu
lassen.

Hauslvirtschastliches.

Stahl zu vergolden. Reines Gold wird in Aqua regia
— Königswasser — ausgelöst, die Lösung läßt man
verdampfen, bis die überschüssige Säure weg ist. Der Niederschlag

kommt in reines Wasser, man fügt das dreifache Quantum

Schwefelsäure hinzu und läßt das Ganze in
wohlverschlossener Flasche 24 Stunden stehen, bis die ätherische
Goldlösung obenauf schwimmt. Wenn man polierten Stahl mit
dieser Lösung anfeuchtet, erhält man eine sehr schöne Vergoldung.

Durch Anbringung von Zeichnungen mit einem
beliebigen Lack kann man dem Gegenstand ganz das Aussehen
einer Vermischung von Stahl und Gold geben.

Oesen zu verkitten. Man nimmt Holzasche und rührt sie

mit einem gleichen Teile Kochsalz und einigen Löffeln Wasser

zu einem recht dicken Brei an, mit diesem füllt man die Ritzen
in den Oesen sorgfältig aus.

Küchenrezepte

Zu Quittensaft wird etwas weniger Zucker verwendet,
er braucht auch weniger lang zu kochen, nur bis zu Syrup-
dicke. Er ist weniger als durststillend zu empfehlen, denn als
heilsam bei leichten Halsentzündungen und für Fieberkranke
als Getränk. Er wird stehend in Flaschen aufgehoben und
gut verkorkt.

Ouittenwürstchen. Beim durchschlagen des Markes, bleibt
immer ziemlich zurück, weil die Quitten nie gleichmäßig weich
werden. Dies wird mit gleich schwer Zucker zu einer dicken

Masse gekocht, noch heiß mit des Gewichts, grob gehackten

geschälten Mandeln vermengt, sowie etwas grob gehacktem

Zitronat und nun in kleine Würstchen geformt. Wer die
Arbeit des Därmewaschens und -Stopfens scheut, denn sie ist

groß und unappetitlich (auch dürfen nur Schafsdärme
verwendet werden), der dreht die Würstchen einzeln in gekochter
Gelatine um, die nur dickflüssig sein darf. Beim Trocknen,
was nicht in der Wärme zu geschehen hat — erhalten die

Würstchen einen glänzenden, glatten Ueberzug, der aussieht
wie ein Darm, nur schöner. Solange die Gelatine noch

klebrig ist, werden oben und unten hübsche, rote Schleifchen
angeklebt, sie halten nachher so gut, daß man die Würstchen
an den Weihnachtsbaum aufhängen kann daran. Quitten-
wllrstchen werden von Kindern leidenschaftlich gern gegessen

und diese sind so gut wie die teuern, die man beim Konditor

kauft.
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Grosse
Muster-Auswahl

Moderne
solide StoffeiiiHi

C^SîC^iîKsSI^S

: Reduzierte Preise bei Einsendung von Wollsachen
Muster und Preisliste auf Verlangen sofort franko

3Bot)er
Stiefblau 5er Gimmel,
4>eH affinst &er girrt,
2)a fällt eilt Traufen
Stuf meine ©tint.
3*4) lueiib' midj um
ltnö fuäbe, fpäßc
Bic&t SBoIïett, nicht ©(etlichen
gtt meiner Stäbe.

3>u ftfiöner Gimmel,
Butt ©laus utitroubcit,
@ag, meinen ôentt
Slitcb ôie bort oben? SOîaria 3auitfc6el.

Die mondaine, die Sotfolnolifildie
und die Oetläufetin

©in 58 11 b cf) e n aus bem Marenßaufe.
©s ift bie geit bar Jnuentur. 2Ingeftrengt

atbeiten alle, ßeßrmäbcßen unb Berfäuferinnen,
fogar bie fjerren Bapon=©hefs laffert ifjr fferren*
bemußtfeiu (bies alles ift mir untertänig!) für
Stugenblicte oerftßmtuben unb tnerben Menftßen
unb breßen fid) hierhin unb breßen fid) bortßtn,
macßen bie Botigen unb legen bort 58allen 2Ba=

ren gut Seite.
Sie jungen Berfäuferinnen fefjen aßgefpannt

aus, bie ©efdjäftsftunben finb uerlängert, ber
SÜnbrang ber Äunbfcßaft größer als bisher, Sar*
neoalsgett ift es überbies; bie Siebouten loden,
aud) toenn man mübe ift.

Soeben treten gmet Samen an bas ©ptßen*
lager, elegant, frifcf) ausgeruht, bie eine meßr
monbain, bie anbere aud) elegant, botß mit ern*
ftem ©infdjlage.

Sie ©pißenoerfäufertu fiet)t red)t blaß aus,
ob oon Überarbeit, ob oon feltg oerbracßten
21benben? Bielleicßt non beiben. Sas blonbe,
etmas mirr frifierte $aar, loder ins ©eficßt ge*
baufcßt, fann bie Mübigfett unb 21bgefpanntl)eit
ber güge meßt oerbeden.

„©näbige grau münfcßen?" fagt fie mit et*

mas gefcßäftsmäßiger ßiebensmürbtgfeit, inbem
fie gu gleicher geit einer einfachen grau Beiäße
oorlegt, ©pißenftoffe ausmißt unb einem neben*
fteßenben fferrn bie oorljanbene Meiergaßl bit»
tiert.

„©agen ©ie mal", beginnt bie Monbaine,
„haben ©ie nod) btefe ©ntre=beu£, miffen ©ie
écru mit ©olbfäbetr burd)gogen, id) 1)abe oor
einigen Monaten baoon getauft."

„©ofort, gnäbige grau, id) ftßaue nad)!"
„f)äbbe ©e bie ©d)biß nit fd)meler?" fagt bie

einfache grau.
„Mie mar ber leßte ißoften — 48,60 Meter,

gräulein?" fragt ber auffcßreibenbe #err.
Sie Bertäuferin: „38,60 Meter, iferr ©roß!"
„Sie ©piße in ftßmal haben mir nid)t, grau*

ri)en."
©ie müßtt in ben ©ntre*beup.
„©näbige grau, tcß bebaure: ber ©irtfatg ift

ausoerfauft."
„Sann gerne ©e mer oon bem breebe," meint

bie einfache grau, „ein un en ßalme Meber."
„gräulein, bas tann nicßt fein, baß bie ©in*

fäße feßlen. ©ie batten nod) ein ganges ©tüd.
Bitte, fcßauen ©ie etmas genauer nad)!"

„'Sie haben moßl eben oiefgu tun?" fragt bie
Same mit ernftem ©infcßlag. Sie befucßt fogiale
Surfe.

Sie Bertäuferin feufgt: „3a bie 3 n o e n *
t u r !"

„Sie ßaben bod) einen ©iußl gu beanfprucßen,
glaube id) menigftens", fagt bie ©rnfte mieber.

„Mas hilft ber Stußl, menn man feine geit
hat! Mieoiel ©piße, graucßen?"

„©in un en ßalme Meber."
„gräulein, bitte, motten ©ie nicßt genau

nach ben ©ntre=beui* feßen?"
©ie fcßaut fid) neroös um. Sein Bat)on=©ßef

in ber Bäße?
21ber bie haben heute roirflid) gu tun.
Sie Bertäuferin ftürgt bie ßeiter hinauf, um

nad) ben ©ntre=beuj gu fucßen.
„Sie finb meßt meßr ba, gnäbige grau, leiber

ausgegangen."

Man meiß nicht genau, ob fie richtig nacßge*
fcßaut hat.

„21ber mas mad)' id) benn ba? 3d) tann bod)
bas gute Sleib besßalb nicßt megtun?"

„5Bie lange 21rbeitsgeit haben ©ie täglich?"
frägt bie ©rnfte, bie fogiale Jturfe befucßt.

„gräulein, bitte, fcßmarge ©pißen". ©s finb
neue Sunben getommen.

„gräulein, bitte, oietteicßt feßen ©ie im Sa*
g e r ngcß, ob ©ie nicßt b o cß oon ben ©ntre*beup
ßaben."

Sas gräulein rungelt ein gang flein menig
bie Stirn.

„©näbige grau, es ift 3noentur, bie ßäger
finb alle in Unorbnung. Menn gnäbige grau
oietteicßt eine anbere ..."

„gräulein, id) münfcße, baß ©ie nacß*
fcßauen. 3Bo ift ber © ßef ?"

©ie breßt fid) mieber urn, als ob fie —• —
Sas gräulein läßt alles liegen unb fteßen

unb rennt nacß bem ßager.
©inigen Sünben bauert es gu lange, fie lau*

fen oom ©pißentifcße meg. Sie mobaine Same
fteßt finnenb ba —

Sie fogiale Shtrfe befucßenbe Same fteßt oucß
finnenb ba.

Ser f)err,.ber auf bie ©rgebniffe für bie 3n=
oentur martet, ergibt fid) refigniert in bie Baufe.

21m Sifcße fammetn fid) neue Käufer an.
Sie monbaine Same mirb plößlicß feßr leb*

ßaft, ein ©ebante ift ißr getommen, eine 3bee,
mie man bas Steib muß oiel ßübfcßer garnieren
tonnte!

21temlos tommt bas gräulein gerannt, fcßon
oon meitem ßebt fie bie buftigen ©pißeneinfäße
in bie ^)öße.

„21cß, liebes gräulein", ruft ißr bie monbaine
Same frößlicß entgegen, „bemühen ©ie fid) bod)
nicßt meiter, icß ßab' mir mas anbcres über*
legt. l21bieu. feomm, ©lena!"

gort raufcßt fie.
Sie fogiale $urfe befucßenbe Same folgt ißr

finnenb nacß B. ©., Mannheim.
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CACAO DE JONG
Seit über 100 Jahren anerkannt

erste holländische Marke
Gegründet 1790
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Woher?
Tiefblau der Himmel,
Hell glänzt der Firn,
Da fällt ein Trovfen
Auf meine Stirn,
Ich wend' mich um
Und späbe, spähe
Nicht Wolken, nicht Menschen

In meiner Nähe,

Du schöner Himmel,
Von Glanz nmwoben.
Sag, weinen denn
Auch die dort oben? Maria Jnnitschek,

Sie Mondaine, die Sozialpolitische

und die Verläuserin
Ein Bildchen aus dem Warenhause,

Es ist die Zeit der Inventur. Angestrengt
arbeiten alle, Lehrmädchen und Verkäuferinnen,
sogar die Herren Rayon-Chefs lassen ihr
Herrenbewußtsein (dies alles ist mir untertänig!) für
Augenblicke verschwinden und werden Menschen
und drehen sich hierhin und drehen sich dorthin,
machen die Notizen und legen dort Ballen Waren

zur Seite,
Die jungen Verkäuferinnen sehen abgespannt

aus, die Geschäftsstunden sind verlängert, der
Andrang der Kundschaft größer als bisher,
Karnevalszeit ist es überdies; die Redouten locken,
auch wenn man müde ist.

Soeben treten zwei Damen an das Spitzenlager,

elegant, frisch ausgeruht, die eine mehr
mondain, die andere auch elegant, doch mit
ernstem Einschlage.

Die Spitzenverkäuferin sieht recht blaß aus,
ob von Überarbeit, ob von selig verbrachten
Abenden? Vielleicht von beiden. Das blonde,
etwas wirr frisierte Haar, locker ins Gesicht
gebauscht, kann die Müdigkeit und Abgespanntheit
der Züge nicht verdecken.

„Gnädige Frau wünschen?" sagt sie mit et¬

was geschäftsmäßiger Liebenswürdigkeit, indem
sie zu gleicher Zeit einer einfachen Frau Besätze
vorlegt, Spitzenstoffe ausmißt und einem
nebenstehenden Herrn die vorhandene Meterzahl
diktiert.

„Sagen Sie mal", beginnt diè Mondaine,
„haben Sie noch diese Entre-deux, wissen Sie
öcru mit Goldfäden durchzogen, ich habe vor
einigen Monaten davon gekauft."

„Sofort, gnädige Frau, ich schaue nach!"
„Hädde Se die Schbitz nit schmeler?" sagt die

einfache Frau.
„Wie war der letzte Posten 48,60 Meter,

Fräulein?" frägt der ausschreibende Herr.
Die Verkäuferin: „38,60 Meter, Herr Groß!"
„Die Spitze in schmal haben wir nicht, Frauchen."

Sie wühlt in den Entre-deux.
„Gnädige Frau, ich bedaure: der Einsatz ist

ausverkauft."
„Dann gewe Se mer von dem breede," meint

die einfache Frau, „ein un en halwe Meder."
„Fräulein, das kann nicht sein, daß die Einsätze

fehlen. Sie hatten noch ein ganzes Stück.
Bitte, schauen Sie etwas genauer nach!"

„Sie haben wohl eben viel zu tun?" fragt die
Dame mit ernstem Einschlag. Sie besucht soziale
Kurse,

Die Verkäuferin seufzt: „Ja die Inventur
!"

„Sie haben doch einen Stuhl zu beanspruchen,
glaube ich wenigstens", sagt die Ernste wieder.

„Was hilft der Stuhl, wenn man keine Zeit
hat! Wieviel Spitze, Frauchen?"

„Ein un en halwe Meder."
„Fräulein, bitte, wollen Sie nicht genau

nach den Entre-deux sehen?"
Sie schaut sich nervös um. Kein Rayon-Chef

in der Nähe?
Aber die haben heute wirklich zu tun.
Die Verkäuferin stürzt die Leiter hinauf, um

nach den Entre-deux zu suchen,
„Sie sind nicht mehr da, gnädige Frau, leider

ausgegangen."

Man weiß nicht genau, ob sie richtig nachgeschaut

hat.
„Aber was mach' ich denn da? Ich kann doch

das gute Kleid deshalb nicht wegtun?"
„Wie lange Arbeitszeit haben Sie täglich?"

frägt die Ernste, die soziale Kurse besucht.
„Fräulein, bitte, schwarze Spitzen". Es sind

neue Kunden gekommen.
„Fräulein, bitte, vielleicht sehen Sie im Lager

nach, ob Sie nicht doch von den Entre-deux
haben."

Das Fräulein runzelt ein ganz klein wenig
die Stirn.

„Gnädige Frau, es ist Inventur, die Läger
sind alle in Unordnung. Wenn gnädige Frau
vielleicht eine andere ..."

„Fräulein, ich w ü n s ch e daß Sie
nachschauen. Wo ist der Chef?"

Sie dreht sich wieder um, als ob sie — —
Das Fräulein läßt alles liegen und stehen

und rennt nach dem Lager.
Einigen Kunden dauert es zu lange, sie laufen

vom Spitzentische weg. Die modaine Dame
steht sinnend da —

Die soziale Kurse besuchende Dame steht auch
sinnend da.

Der Herr, der auf die Ergebnisse für die
Inventur wartet, ergibt sich resigniert in die Pause.

Am Tische sammeln sich neue Käufer an.
Die mondaine Dame wird plötzlich sehr

lebhaft, ein Gedanke ist ihr gekommen, eine Idee,
wie man das Kleid noch viel hübscher garnieren
könnte!

Atemlos kommt das Fräulein gerannt, schon
von weitem hebt sie die duftigen Spitzeneinsätze
in die Höhe.

„Ach, liebes Fräulein", ruft ihr die mondaine
Dame fröhlich entgegen, „bemühen Sie sich doch
nicht weiter, ich hab' mir was anderes überlegt,

Adieu. Komm, Elena!"
Fort rauscht sie.

Die soziale Kurse besuchende Dame folgt ihr
sinnend nach R. G., Mannheim.
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